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Geneigter Leſer.

nier. iſt die Verteidigung eines Ordens,
n der es verdienet, und welcher viele

kennen. Man wunſcht, das dieſelbe zum Vorteil
Verdienſte hat, ſo die wenigſten er—

des Stats etwas beytragen moge. Man bemuhe

ſich nicht, den Verfaſſer zu erforſchen. Es iſt
nicht notig, das manihn kennet. Er verbirgt ſich
mit Fleis. Er wil, das man ſeine Gedanken und
Grunde prufe und ſich darnach richte. Er wil
aber nicht, das dieſelben von ſeiner Perſon NRach—
druk oder Verachtung, Vorteil oder Schaden ha—

ben ſollen. Doch geſtehet er ſo viel, das er ein

A2 Mit—



Mitglied der gelehrten Welt ſey und gerne alles
abgeſchaffet ſaähe, was dem bluhenden Zuſtande und

der Aufnahme derſelben irgend hinderlich ſeyn kon—
te. Man ſchreie nicht, ſondern beſſere ſich. Wird man

aber etwas erhebliches mit einer Beſcheidenheit,
welche Burgern in der gelehrten Welt anſtandig
iſt, zu erinnern finden: So wird man es mit ge—
horigem Danke annehmen. Ein Maler mus die
Meskunſt verſtehen, die hat man hier gebrauchen
wollen. Man kan ſich auch verrechnen. Jndeſſen
ware es nicht gerne geſchehen. Verſtandige Freun—
de werden ihre Erinnerungen mit Beſcheidenheit

vorbringen: Aber Feinde und Verachter des
Schulſtandes mit Heftigkeit und Bitterkeit.
So viel iſt genung zur Vorrede, und nichts mehr,

als das man ſich empfielet.

MART. CRUSIVS,
Paralipom. annal. Suevicor. c. 28.

Des mundi vilis ſchola præceptorque fidelis:T

Pitque canum ductor piuris domitorg hballi.
ue CcaImperiis tamen hinc templis fulera pa
rantur:At Deus in ccolis dabit illis præmia juſta.

Ver—



Verteidigung der Abhandlung.

J. 1.
a ich mich unterſtehe, von dem Wert der Schullehrer zu

A ſchreiben: So mus ich nur gleich eine Verteidigung die—
ſes Unternemens voran ſchicken; Damit man meine

deſtowenizer Eingang und Beyfal verſage. Die Verachtung und
Geringſchatzung der Schullehrer dauret an einigen Orten nach wie
vor, an andern nimt ſie GOt Lob ab, dagegen ſie an vielen Orten
zum Nachteil des gemeinen Weſens zunimt. Es finden ſich unter
allen Standen einige, und darunter wol ſolche, die es nicht tun ſol
ten, welche man hieher rechnen kan. Jch bin deshalb ſchriftlich und
inſtandigſt erſucht worden, etwas davon zu ſchreiben und zu verſu—
chen, ob ich einigen die Augen ofnen und geſundere Begriffe beybrin—
gen koönte. Jch trage Bedenken die Worte ſelbſt anzufuhren: Es
mochten die darin enthaltene Pillen, welche gar nicht verſilbert wor
den, gewiſſen Leuten zu bitter ſchmecken. Jch fur meine Perſon habe
ts nicht notig, wieder jemand die Feder zu ſchärfen: Dennoch aber
habe ich der gerechten Sache, und obgedachter Bitte nicht entgegen
ſeyn koönuen. Man wird gebenken, von der Sache ſey ſchon genung
geſagt und geſchrieben worden, man konre davon einmal aufhoren.
Allein ich antworte: So lange die Vergehungen nicht aufhoren,

Az3 muſſen
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muſſen auch die Gegenvorſtellungen nicht aufhoren. Die alten Vor—
ſtellungen werden ihren Nutzen gehabt und die beſſeren Einſichten, die
viele beſitzen, befordert haben: Die neueren werden hoffentlich auch
nicht umſonſt ſeyn, zumal wen man die alten Grunde auf eine ver—
änderte Weiſe vortragt, neue Grunde hinzufugt, und die Aufmerk—
ſamkeit der Leute uberhaupt aufs neue hierauf lenket. Niemand lege
es auch den Schullehrern als einen ubertriebenen Hochmut aus, das
man auf ihr Anſuchen den Wert des Schulſtandes beſtimmet und bey
der Gelegenheit ihr Lob ausbreiten wollen. Sie werden von denen
dazu gezwungen, die ihnen zunahe treteu. Es iſt allezeit erlaubter,
ſeine Rechte verteidigen, als ſie einem anderen ſchmahlern. Vielleicht
halten ſich die, welche zur lezten Gattung gehoren, uber dieſe Schrift
am meiſten auf. Sie ſollen aber wiſſen, das ſie ſich mehr vergehen,
und das es nicht unrecht iſt, ſich ſelbſt zu kennen, ſich ſelbſt zu meſſen,
und andere von ſeiner Maſſe zun uberführen. Die Schrift und per—
nunftige Manner reden fur ſie. Paulus ſchreibt Ron. i12, Z. Es
ſol Niemand weiter von ſich halten, den ſichs gebuhret zu hal
ten: Sondern das er maßig von ihm halte, ein jeglicher, nach
dem GOt ausgeteilet hat das Mas des Glaubens, alſo auch
das Mas der Gaben und der Aemter. Gleichwie der Apoſtel ſo wol
in dieſen, als auch in ubrigen Worten dieſes Kapitels die alzumilden
Urteile von ſich verbeut, und dagegen anrat im i6. und 17. v. ſichlie—
ber zu trniedrigen, als zu erhoöhen: Alſo billiget er doch auch, das
man ein rechtes Urteil von ſich falle, wen man das rechte Mas tref
fen kan, welches einem Weltweiſen nicht unmoglich iſt. Er iſt uns
hierin ſelbſt voraun gegangen. Er verwarf den Selbſtrum, er er—
niedrigte ſich: Aber ſeine waren Vorzuge behauptete er, wen es no—
tig war dreiſte und beſcheiden, als Kor. 15, 7uu11. Epheſ. 4, 7ru16.
Und 2 Kor. 10, 12. ſchreibt er: Wir erkünen uns nicht, uns zu
denenſelben zu zalen, oder denen gleich zu ſtellen, die ſich ſelbſt
loben: Den da ſie ſich nach ſich ſelbſt meſſen, und ſich mit ſich
ſelbſt vergleichen; ſo handeln ſie nicht weiſe, (das iſt unbillig
und unrecht. Man mus die Mas nicht nach ſich ſelbſt, ſondern nach
andern nemen, wen man eine Veraleichung anſtellen wil) Wir
aber wollen uns nicht ubermaßig loben, ſondern nur nach dem
Ziel und Maſſe, das uns GOt zugemeſſen hat, zu gelangen auch

bis
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bis an euch. Das iſt: Wir uberſchreiten die Grenzen bey unſerm
Rumen nicht, ſondern wir bleiben bey der rechten Maſſe, welches er—
laubt iſt. Und wen es andem iſt, was der Her Mark. 4, 24. ſagt:
Mit dem ſMaaſſe, da ihr mit meſſet, wird man euch wieder
meſſen: So ſol man ja auch in dieſem eigentlichen Verſtande bemu—
het ſeyn, ſich und andere recht zu meſſen, zu ſchatzen und zu wurdigen,
damit man wiederum von andern recht gemeſſen werde, und alſo ei—
nem jeden Gliede, nach dem Dienſte, den es dem ganzen Korper lei—
ſtet, ſeine Ehre erzeiget werde. Das wird Liebe, Einigkeit, Ueber—
einſtimmung, gutes Vernemen und Glukſeligkeit befordern. Wer
dieſes ſelbſt thut, iſt lobenswert, wie auch der, welcher es andern leh—
ret, oder ſie durch ſeine Vorſtellungen und Bitte zu ſolcher Bemu
hung vermag. Das bezeugen auch andere Männer. Her Konrad
Dieterich, der berühmte Superintendent zu Ulm, ſchreibet in einer
Schulpredigt: Praeeptores ſollen auch ſelbſten, unangeſehen ſie vor
der Welt verachtet, als GOttes Knechte und Diener ihren Stand
hoch halten nach dem bekandten Sprichwort: Si cui ſua non vi—
dentur amplisſima, licet totius mundi dominus ſit, miſer eſt.
Wer ſich ſelbſt in ſeinem Dienſt und Amt nicht hoch halt, (aber in
den gehorigen Grenzen,) der gilt nichts, wenn er aleich ein Her
der ganzen Welt ware. Den in jener Welt werden die Praceptores
leuchten, wie des Himmels Glanz. Dan. 12. Von dem Nutzen
dieſer Abhandlung werde ich zum Beſchlus reden.

g. 2. Nach dieſer notigen Vorrede komme ich nun zur Sache
felbſt. Schullehrer ſind Manner, welche in den Schulen die Jugend
in nuzlichen Sprachen und Wiſſenſchaften unterrichten und ſie tuch—
tig machen, GOt und dem gemeinen Weſen zu dienen. 1) Schnl—
lehrer heiſſen ſie von dem Orte, wo ſie ihren Unterricht zu erteilen
pflegen. Eine Schule iſt ein Ort, wo man in der Ruhe und Stillt
den Kunſten und Wiſſenſchaften oblieget. Das Wort ſtammet von
dem griechiſchen 6Xonn. das iſt Muſſe, her. Deshalb koönnen alle
Unterweiſungsſtuben, Horſale, Oerter und Hauſer, wo man in
ſtillrr Ruhe etwas lernet, Schulen genennet werden, ob ſie gleich
nicht allemal wurklich ſo heiſſen. 2) Die Jugend iſt unterſphiedlich,
manlich und weiblichen Geſchlechts, von zartem, mitlerm undreiferem
Alter: Daher ſind auch ihre kehrer unterſchieden. Ein jede Art hat

JJdhier



 S 8 d tcÊäÊihte Arbeit, ihre Beſchwerden und ihren Wert. Es behalten die
aber billig einen Vorzug, welche an der groſſeren Jugend arbeiten:
Den es wird mehr dazu erfordert. Die Univerſitaten ſind hohe
Schulen, die Studenten ſind Lehrlinge und zwar von der groſten und
oberſten Art: Alſo ſind die Profeſſores Schullehrer, denen die, wel
the in groſſen Schulen und Gymnaſiis arbeiten, am nachſten folgen.
Jene ſind zwar die vornemſten und oberſten, ſtehen aber doch mit
den geringeren in einer Reihe. Man ſehe nur, wie ein junger Menſch
von einem zum andern fortrucket. An vielen Orten arbeitet ein
Man jzugleich an der hohen und geringeren Schule. Bald gebet
ein Lehrer von der hohen zur niederen, und bald von der niederen zur
hohen Schule. Nicht ſelten fuhren beyde Arten einerley Ehrenbe—
nennungen. Daraus erhellet, das zwiſchen den eigentlichen Pro—
feſſoren und andern Schulmannern kein ſo groſſer Unterſcheid ſey,
als manche Unverſtondige machen wollen. Auch diejenigen, welche
an der zarteſten Jugend entweder als offentliche oder Hauslehrer ar
beiten, gehoren hieher, und ihre Dienſte ſind ſo viel wert, das der
Schulſtand ſich ihrer gar nicht zu ſchamen hat. Verſtandige wiſſen
auch ihre Verdienſte gar wol zu ſchatzen. 3. Es giebt noch eine
andere Art der Lehrer, die eigentlich in der Kirche ihr Amt verrichten,
und Prediger heiſſen. Dieſe gehen nur mit der Erkentnis der Wahr
heit zur Gotſeligkeit um, und arbeiten mehr an den Alten und Groſ—

ſen, als Kleinen. Doch unterrichten ſie auch die Jugend: Dahinge—
gen die Schullehrer auch geiſtliche Sachen treiben und ofters gleich
fals in den Kirchen lehren. Oft iſt einer ein Lehrer an der Kirche
und Schule zugleich: Bald geht einer von der Schule zur Kirche,
bald von der Kirche zur Schule. Daraus erhellet, das unter beyden
Arten auch kein weſentlicher Unterſcheid ſey, das ſie zuweilen einer—
ley verrichten und in vielen Stucken einander hulfliche Hand leiſten.
Daher man ſie nicht als unterſchiedene Gattungen, noch vielweniger
als hohere und niedere anſehen, ſondern ſie fur beſondere neben ein—
ander ſtehende Arten einerley Gattung, folglich fur Bruder halten
mus. Wie man ſie denn beyderſeits Geiſtliche nennet, ſie in der Tracht
nicht viel unterſchieden ſind, und die Prinzen beyden einerley Freyhei—
ten einzuraumen pflegen.“) 4) Das Schullehrer gelehrte und in

gewiſt
V Es iſt alſo ungegrundet, wen einige zwiſchen Prediger und
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gewiſſen edleren Dingen geſchikte Männer ſeyn muſſen, verſte—
het ſich von ſelbſten: Den wie wolten ſie ſonſt andere unter—
richten koönnen? Die Jugend mus in Sprachen, in auten Kuu—
ſten, Sitten, Wiſſenſchaften, Weisheit, Klugheit, in der Erkent—
nis und in dem Dienſte GOttes unterrichtet werden: FJolg—
lich muſſen ſie dazu aufgelegt und darin geubt ſeyn. Wenigſtens
ſucht man dieſes alles bey dem ganzen Orden, ob gleich der eine zu
dieſem, der andere zu jenem inſonderheit tuchtig iſt, weil es an dem
iſt, quod non omnia posſumus omnes. Auf die Weiſe komt doch
einer dem andern zu Hülfe. Der ganze Stand iſt indeſſen volkom—
men, wozu ein jedes Mitglied das ſeinige beytragt. Weil in der
Velt nichts volkommen iſt, und ſich auch in jeder Geſelſchaft eini—
ge unwürpige Glieder finden: So kan es nicht anders ſeyn, es muſ—
ſen ſich auch in den Orden der Schullehrer untuchtige und unartige
mit einſchleichen, welches die, ſo dabey etwas zu ſagen und zu wahlen
haben, ſorgfaltig verhuten ſolten, das indeſſen aber dem ganzen Or—
den keinen Nachteil verurſachen kan. Den ungeſchikten Pfuſchern
aber, die hier ſehr zalreich ſind, ſolte man durch eine wachſame Auf—
ſicht ſogleich ihr Handwerk legen. Weil ſie nicht geſchikt ſind: So
betriegen fie nur Aeltern und Kinder. 5) Da ſte die rohe Jugend
bearbeiten, die Unwiſſenden lehren, die Ungeſchikten tüchtig machen,
Got und dem Nachſten dienen: So befordern ſie GOttes Ehre und
die Glukſeligkent des Stats und der Kirchen. Ja ſie ſind die Haupt—
quellen aller Geſchiklichkeiten. Auf ihre Rechnung mus zulezt alles
Gute geſchrieben werden. Sie ſind Vaäter und Lehrer des menſchli—
chen Geſchlechts und aller Stande. Bauer, Burger, Hausmutter,
Hausvater, Schullehrer, Prediger, Profeſſor, Arzt, Statsman, Krie—
gesheld und Regente wird von ihnen uuterrichtet und erzogen. Dar—
aus ſogleich erhellet, wie nothig, nuzlich, unentbehrlich und ehren—
wert dieſer Orden iſt. Deſto unweislicher, undankbarer und ver—

B blen
Schullehrern einen ſolchen Unterſcheid machen, das ſie
jene im Gegenſatze Theologen nennen: Gleich als wen
dieſe es nicht auch waren. Siee ſind es vor allen Din—
gen nach allen Stucken, und muſſen die Theologie weit
grundlicher und volſtandiger lehren, wie jene.
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blendeter handelt die Welt, wen ſie das nicht erkennet, und mir die
Notwendigkeit auferleget, dis zu ihrer Belehrung darzutun.

g. 3. Jch habe eine Erklarung von den Schullehrern gegeben und
dieſelbe erlautert, es wird nicht undienlich ſeyn, das ich, ehe ich weiter
gehe, die mancherleyh Benennungen anfuhre. Das Wort Schulleh—
rer iſt das bequemſte und heutiges Tages das anſtandigſte. Man
ſagt auch wol ſchlecht wea, die Lehrer. Und aller Warſcheinlichkeit
nach verſtehet man durch Lehrer, wen man von Lehrern und Predi—

gern ſpricht, die Schullehrer und beweiſet dadurch feine Hochachtung
gegen ſie. Man ſagt anch wol Schulherren, Schulmänner, Schul—
bediente, welche Worte aber nicht ſo nachdruklich ſtnd, als die obigen.
Die Alten ſprachen von Schulmeiſtern und deſſen Gehulfen, und in
der That wil das Wort vieles ſagen und kan nicht ſchimpflich ſeyn:
Weil es aber die Gewohnheit den geringſten Schullehrern beygele—
get hat: So ſchamen ſich jetzo die Bornehmſten deſſelben. Wen man
Collegen ſagt: So zielet man damit auf das ganze Collegium, das
bey einer Schule ſtehet. Man konte das Wort fualich durch Amts—
bruder, Amtsgehulfen verdeutſchen und ſodan giebt es eine ſchone
Erinnerung, das die Herren ſich gegen einander bruderlich und dienſt—
fertig beweiſen ſollen, woran es an den mehrſten Orten ſehr fehlet.
Gleich wie ein jeder Stand ſeine Schimpfworter ertragen mus, wo—

durch entweder unvernunftige Leute ihre Verachtung wider den Or—
den ausdrücken wollen, oder wodurch man eine billigere Verachtung
gegen ein unwurdiges Mitglied an den Tag leget: So mus der
Schullehrerorden auch ſolches leiden. Man nennet ſie zum Spot
Padanten und Schulfuchſe: jenes komt von der Erziehung und Un—
terweiſung eines Kindes, dieſes von einem jeniſchen Profeſſor her,
welcher ſeinen Mantel mit einem Fuchspelze gefüttert hatte, welches
unbilliger Weiſe allen zum Vorwurf dienet.“) Da aber jetzo keiner
ſo gekleidet iſt, die Erziehung der Jugend keine Schande iſt, und da
nicht alles, was in den Schulen gelehret wird, Padantereyh und
Schulfüchſerey genennet werden mus, und die Thorheiten, die man
vor dieſem ſo nennete, aus wolbeſtelleten Schulen verbannet ſind: So

be
I—

hHer Profeſſor Schmeizel erzalet ſolches in dem 11 Stut
der halliſchen Anzeigen des 1746 Jahrs umſtandlicher.
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begehet man eine Sunde, wen manrechtſtl affen
Es ſtehet ohne das keinem Chriſten an, ſeinen Nachſten ſo verachtlich
zu begegnen. Und nach dem Rechte der Wiedervergeltung wird ſich
ſchon jemand finden, der ſich der Schimpfworter zu eines jeden Ver—
druſſe wieder bedienet, die einem jeden Stande zugeeignet werden.
Wer das nicht leiden wil, der kan dadurch vieles verhuten, wen er ſich
nicht auf ſolche Weiſe gegen den Nachſten verſuundiget. Was nun
aber beſondere Ehrenbenennungen und Titel betrift: So werden ſie
benennet, Rectores, Prorectores, Vicerectores, Directores oder
Regenten, Dirigenten, und zwar deswegen mit Recht, weil ſie ihre
Schule regieren. Wer bedenkei, das in der Welt ſchon die Vorneh—
ſten von allerley Ständen, als Konige, Fürſten, Generals, Statsmi—
niſter, Prediger, Handelsleute, den Titeſ Rector gefuhret haben, wovon
man eine eigene Abhandlung hat, deren Urheber mir jezt nicht beyfalt:
Der wird mit dieſem Namen ſchon alle Hochachtung verbinden.
Werden einige Con- oder Subrectores benennet: So geſchicht es
nur zum Unterſcheide. Sie ſollen Teil an der Wurde und Bedeutung
des Hauptworts nehmen, aber nur in einem etwas geringerem Gra—
de. An einigen Orten heiſſen die oberſten Schullehrer Gymnaſiar.-
ohen, Scholarchen, Inſpectores, das iſt, Oberaufſeher und Ober
vorſteher der Gymnaſien und Schulen, welches anſehnliche Benen—
nungen ſind. Man nennet ſie Profeſſlores, von profiteri, ſich wofur
ausgeben, weil ſie dazu beſtellet ſind, das ſie lehren ſollen und ſie ſich
dafur öffentlich bekennen. Die nach dieſen folgen, heiſſen Cantores,

B 2 weil2) Wil man diejenigen, welche Kleinigkeiten treiben, Pa—
danten nennen, ſo wird man dergleichen in allen Facul—
taten finden. Es verdienet des franekerſchen Juriſten
Ulrici Huberi Rede de paedantismo nachgeleſen zu wer—
den. Unter andern ſagt er darin, nachdem er dieſen
Spotnamen von den Philologen abgelehnet hatte:
Ego vero nec ipſos inferiorum ſcholarum magiſtros per
contemtum ullo modo, Pædantas appellari patior.
Ecquidenim malum! meriti ſunt homines utilicſimam ſo-

cietati humanæ operam incredibili cum labore navantes,
at contumeliæ inſectandi cauſſa fas ſit, cor nominari?
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weil ſie das ſingen in den Kirchen beſtellen und in den Schulen lehren:
Wer den Wert der Tonkunſt recht zu ſchatzen weis, der wird auch die
ſe Lehrer und Vorſteher derſelben in gebuhrenden Ehren halten. An-
dere werden Baculari gennet, ohne Zweifel vom Stok oder Bakel,
den ſie gebrauchen. Das iſt aber eine ſeltſame und unglütklich er—
fundene Benennug. Deswegen man heutiges Tages lieber Bacca-
laureus ſaget. Dieſe Benennung kan auch wol verteidiget werden.
Den gleichwie das Baccalaureat oder die Kronung mit Lorberblat—
tern die erſte wurde iſt, wozu fleißig ſtudierende auf den hohen Schn—
len erhoben zu werdenſpflegen: So konnen die, welche auf die erſte
Stuffe der Schullehrer, d. i. der Lehrer der freien Künſte geſtellet
werden, gar wol den Namen fuhren, da ſie die Geſchiklichkeit beſitzen,
und beweiſen müſſen, ob ſie gleich nicht alle die Titel ordentlich ange—
nommen haben und führen. Noch andere heiſſen Auditores, Hö—
rer, vielleicht daher, weil ſie die aufſagenden Kinder überhoren oder
anhoren muſſen. Der Titel iſt zwar nicht wol erfunden, doch aber
nicht unanſtändig und nachteilig. Alle dieſe Benennungen drucken
teils die Geſchiklichkeit, die Schulmanner beſitzen muſſen, teils die
Aemter, die ſie verwalten, teils die Hochachtung aus, welche ſchon die
Alten fur ſie gehabt.

F. 4. Was iſt der Wert? Der Wert eines Dinges iſt die be—
ſtimte Groſſe ſeiner Gute, (nach Cruſens Anweiſung, vernunftig zu
leben 8S. 540.) Wir nennen das gut, was mit dem Wollen, oder
mit den Abſichten eines Geiſtes übereinſtinmet. Was inſonderheit
mit den Abſichten des Schopfers ubereinſtimmet, iſt das metaphyſi—
ſche; was mit den Abſichten der Geſchopfe ubereinſtimmet, iſt das
phyſiſche; und was mit den Geſetzen oder moraliſchen Abſichten GOt—
tes ubereinkomt, iſt das moraliſche Gut. (F. 26. bey Cruſen.) Alſo
grundet ſich der Wert eines Dinges unter den Menſchen allezeit auf
dem Zuſammenhange deſſelben mit den menſchlichen Endzwecken und

Begier—

Man leſe, wen man wil, D. Chr. Rohrenſees und M.
Sam Longiti Disſert. de dignitatibus academicis, Wit—
tenberg 1682 und D. M. Dieterichs Berliniſche Rloſter—
und Schulhiſtorie. Jn dieſer lezten wird man auch
finden, das vor Alters auch ſogar die unterſten Schul—

lehrer in Berlin alle Magiſtri genant worden.



z S iz G 66 r  ννn  tt nBegierden. Nachdem alſo eine Sache das Anſehen hat, das ſie mit
vielen, oder edleren, oder mit heftiger begehrten Endzwecken zuſam—
men hange, ingleichen nachdem die Sache mehr oder weniger zu
haben iſt: Nach dem wird ihr auch ein aroſſerer Wert zuge—
ſchrieben. Sind die Begierden oder Zwecke, gegen welche eine Sache
gehalten wird, allen oder den meiſten gemein: So hat ſie einen
algemeinen Wert. Stimmet ſie aber nur mit den beſonderen Ab—
ſichten dieſer oder jener Perſonen uberein: So hat ſie nur bey ih—
ren Liebhabern einen beſonderen Wert, wohin auch der Wert der Wol—
gewogenheit, welcher nur aus Gewogenheit beſtimmet wird, zu rech—
nen iſt. Andere ſage: Der Wert ſey ein moraliſches Gewicht, nach
welchem man Sachen hoch odber gering ſchatzet, und zwar nach
dem Nutzen, den ſie in gemeinem Leben haben: (Man beſehe D.
Walchs philoſophiſches Lexicon unter dieſem Worte.) Und das iſt

Heben ſo viel, als jenes. Man teilet den Wert in den naturlichen und
wilkurlichen, oder welches einerley iſt, in den inneren und auſſeren.
Jener iſt der, wen eine Sache nach ihrer naturlichen Volkommenheit
und Vortreflichkeit, oder nach ihrer Verwandſchaft mit der waren
Glukſeligkeit der Menſchen geſchatzet wird: Dieſer iſt der, welcher
groſten teils auf dem Wilkür, den Begierden, der Einbildung und den
Vorurteilen der Menſchen und einigen auſſeren Umſtanden beruhet,
und wird eigentlich in Anſehung des Handels und der Veranſſerung,
der Preis genennet. Die Umſtande ſind aber ſowol in Anſehung der
geſchazten Sachen, als auch in Anſehung der ſchatzenden Perſonen un
terſchieden, und alſo iſt der auſſere Wert veranderlich: Dagegen der
innere an ſich immer einerley bleibet, ob er gleich nicht allemal erkant,

recht geſchatzet und angewendet wird.
F. 5 Bisher habe ich von dem Worte uberhaupt und nach der

eigentlichen Bedeutung aehandelt. Jezt wil ich auf eine beſondere
Bedeutung ſehen nnd ſie bey den Schullehrern anwenden. Der
Wert der Schullehrer iſt alſo die beſtimte Groſſe ihrer Gute, oder das
moraliſche Gewichte ihrer Perſonen und Handlungen in Anſehung
ihres Nutzens. Jch werde zeigen, was ſie beytragen, die Abſichten
des Schopfers, der Geſchopfe und ſeiner Geſetze zu erfuüllen, und wie
hoch ſie desfals zu ſchätzen ſind. Wir werden horen, das ſie mit vie—
len, mit edlen, mit heftig gewünſchten Endzwecken in Verbindung

B 3 ſtehen,



vo e t4 G c6ſtehen, und geſchikte Schullehrer ſelten zu finden find, das folglich der
Wert der Schullehrer uberhaupt, der treuen und geſchikten aber in—
ſonderheit gros, ja algemein ſey, ob fie gleich noch bey dieſem und je—
nem einen beſondern Wert, einen Wert des Wolwollens behalten. Und
da auch ihr innerer Wert nicht von allen gehorig erkant wird, und ihr
auſſerer Wert veranderlich iſt: So wird es notig ſeyn, das er von
Verſtandigen oder der Obrigkeit beſtimmet werde. Jch werde von
ihrem inneren und auſſeren Werte, oder von dem naturlichen und wil—
kurlichen handeln. Jch werde von dem Werte des ganzen Ordens
und einzelner Mitglieder zu reden haben, und ſodgn die Thorheit der
Vergehungen ſamt dem Nutzen meiner Abhandlung mit anzeigen.
Ehe ich aber ſolches bewerkſtellige, beliebet es mir, zuvor etwas von
den dentſchen Wortern und Redensarten, die als gleichgultig ſcheinen
mochten, hinzuzuthun. Da der wilkurliche Wert ſolcher Sachen, die
zu verkaufen ſind, der gemeine Preis genennet wird: So iſt es zwar
nicht gewonlich, das Wort auch in dieſem uneigentlichenVerſtande zu ge—
brauchen, indem man immer an Kauffen und Verkauffen gedenket,
wen man einen Preis nennet: Dennoch aber ſagt man preiſen, geprie—
ſen, preiswürdig. Und dieſe Worte konnen auch den Schulmannern
zugeeignet werden, gleichwie man ſie auch hochwerte nennet. Da
der Wert ein Achten und Schatzen voraus ſethzet, und wir jenen ei—
nen groſſen, algemeinen zuerkennen: So kan man ſie auch hochgeſchaz—
te, hochgeachtete nennen. Nachdem der zuerkante Wert iſt, nach
dem iſt auch das Urteil von der Volkommenheit, und darin beſtehet
die Ehre, und desfals heiſſen und ſind ſie gerhrt. Urteilet man gut
von jemanden, ſo ehret man ihn: Beſtimmet man aber die Groſſe ſei—
ner Gute in Auſehung anderer und ſeiner Dienſte, ſo erkennet man
ihm einen gewiſſen Wert zu. Das gute Urteil von lebloſen und un—
vernunftigen Dingen nennet man nicht Ehre, ſondern vielmehr ein
Lob, oder wol auch einen Ruhm, welcher ſouſten eine weitere Ausbrei—
tung eines guten Urteils iſt. Doch pflegt man auch lebendige Ge—
ſchopfe und Geiſter, oder etwas Gutes an ihnen zu loben und zu ruh—
men. Widmet man einer Sache eine beſondere Aufmerkſamkeit, ſo
achtet man darauf, oder achtet ſie: Vergleicht man ſte von ohngefehr
mit andern Dingen; ſo ſchatzet man ſie: Beſtimmet man ihr aber
eine gewiſſe Groſſe der Gute aus hinlanglichen Grunden; ſo wurdi—

get
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get man ſie, oder erkennet ihr einen Wert zu. Die innere Gnte oder
Volkommenheit eines Dinges, wonach man den Wert beſtimmet,
macht ſeine Wurde oder Wurdigkeit aus, und alſo ſichet man den Un:
terſcheid zwiſchen pretium und dignitas, Wert und Wurde. Man
gebraucht aber auch das Wort Wurde im gemeinen Leben von auſſe—
ren Vorzugen, und zwar teils von dem UAnſehen, das man einer Per—
ſon in ſeinem Bezeugen gegen ſte zugeſtehet, und den iſt es ſo viel, als
der auſſere Wert, teils von dem Ehrenamte, das man ihr gegeben hat,
welches den einen gewiſſen Glanz mit ſich fuhret. Dieſe Wurde in
beyderley Verftande ſolte ſich genau nach der inneren Wurde und
nach dem beſtimten inneren Werte richten: Aber da herſchet nun ei—
ne groſſe Unrichtigkeit wie uberhaupt, alſo auch in Anſehung der Schul—
manner, welche teils von der unvolkommenen Einſicht der Menſchen,
teils von ihren verkehrten und ungegründeten Meinungen herkomt.
Daher mus man uber alle blendende Dinge wegſehen und nur auf
die innere Wurde und den inneren Wert achten: Doch iſt man auch
verbunden zur Abſchaffung der Unordnung, und Beforderung einer
guten Ordnung, und uberal wol abgemeſſener Urteile, alles, was man
kan, beyzutragen, und deun Leuten das Verſtandnis zu ofnen. Dieſe
kurze wortforſchende Ausſchweifung wird nicht undienlich ſeyn, ſon—
dern uns von den mancherley Wortern, die gleichgultig zu ſeyn ſchei
nen, deutlichere Begriffe beybringen.

5. 6. Wollen wir nun den Wert der Schnlmanner, und zwar
vornämlich derer, welche in den mitleren und niedrigen Schulen ar—
beiten, weil der von vielen nicht erkant werden wil, dartun, das iſt,
die Groſſe ihrer Gute beſtimmen: So muſſen wir nach der Mes und
Rechenkunſt meſſen und zalen. Wir ſehn ſie aber nicht ſowol als Pri
vatperſonen, auch nicht als ſolche an, welche auſſer der Republik in
naturlichem Zuſtande leben, ob wir gleich auch ihre perſonliche Gute
nicht vergeſſen muſſen: Sondern vielmehr als Mitglieder des gan—
zen, als Burger des gemeinen Weſens, darin ſie ſich befinden, und
damit ſie im genaueſten Zuſammenhange ſtehen. Jch werde den gan—
zen Stand vor Augen haben und nicht ſo wol einzelne Glieder. Jch
werde ihmnbetrachten, wie er ſeyn ſol nach dem moglichſten Grade der
Volkommenheit, wie in ſolchen Fallen gebrauchlich iſt, und uüber ſei—
nen Verfal, ſeine Mangel, ſeine Gebrechen und uber die Fehler einzel:

ner
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ner Glieder hinwegſehen. Den wie es in einem groſſen Hauſe Ge—
faſſe zur Ehre und Unehre giebt, wie am menſchlichen Korper aller—
ley Glieder ſind, wie in der ganzen Welt Gutes und Boſes untermen—
get iſt: So mus es auch bey dieſem Stande ſehn, und es mus doch
alles das Seinige zur Volkommenheit des Ganzen beytragen.

g. 7. Ein Teil ihrer inneren Wurde und des darausflieſſenden
inneren Werts beruhet demnach auf ihre eigene Geſchiklichkeit. Mau
fordert von ihnen, das ſie ihr Gedachtnis mit Sprachen und Sachen
bereichert haben, das ihr Verſtand aufgeklaret, ihr Wille gebeſſert ſey,
und ihre Sitten feiner ſind. Sie heiſſen nicht nur darum Humani—
ſten, weil ſie die humaniora und edlere Wiſſenſchaften, welche geſitte—
ter machen, treiben: Sondern anch darum, das ſie human, menſchli—
cher und geſitteter ſeyn ſollen. Wer viele Sprachen weis, der hat
zwar vor dem keinen Vorzug, der viele Sachen weis: Dennoch aber
vor dem, dem es an beyden fehlet. Wer Sprachen und Sachen zu—
aleich begriffen hat, beſitzet eine doppelte Geſchiklichkeit. Er kan bey—
des vortreflich gebbauchen. Was fur Vorzuge beſitzet nun der, der
ſeinen Verſtand aufgeklaret hat, gegen die finſteren, verworrenen
und unwiſſenden Kopfe? Was fur Vorzuge beſitzet der, welcher ſei—
nen Willen gebeſſert hat, das ware Gut allein liebet und das ſchadli—
che Boſe haſſet, gegen alle boſe und verkehrte Leute? Was fur Vorzuge
beſitzet ein wolgeſitteter Man gegen einen unhoflichen, groben und
bauriſchen? Bey Schullehrern ſollen dieſe Vorzuge alle zu Hauſe ſeyn
und ſie ſind es auch bey den mehreſten, od gleich in unterſchiedenen

Graden. Man ſagt ja deswegen offentlich: Man fande eher zehn
Prediger, als einen tuchtigen Schulman. Und dieſerwegen gebuhret
es uns, dieſem Stande einen groſſen Wert zuzuerkennen. Falt ein
oder das andere Mitglied ganz oder zum Teil aus, das kan dem gan—
zen Stande keinen Nachteil verurſachen. Die Schuld liegt an de—
nen, welche nicht recht geurteilet und gewahlet haben. Dergleichen
werden auch billig fur ihre Perſon ſchlechter geachtet, wie dagegen
Geſchiktere von verſtandigen Leuten in groſten Ehren gehalten
werden.

g. 8. Der andere Teil ihrer inneren Wurde und ihres Werts
gründet ſich auf ihren nuzlichen Verrichtungen. Den, damit ich mit
WVenigem alles ſage, ſie ſiud die algemeinen Lehrer des menſchlichen

Ge
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geboren. Hier iſt keine Ausname, wen gleich einige ihrer Geburt
nach Hochgeborn oder Durchlauchtig genennet werden. Die Schul—
lehrer aber müſſen ſie alle klug, weiſe, geſchikt und branchbar machen.
Sie muſſen den Verſtand aufkläaren: Sie muſſen lehren, gehorige
Begriffe zu machen, richtig zu urteilen und zu ſchlieſſen, die Wahrheit
zu erforſchen, zu prufen, zu verteidigen, das Falſche und Boſe zu
entdecken, zu verwerfen und das Beſte zu erwalen. Sie bereichern
das Gedachtnis mit nüzlichen Sachen. Sie zeigen, wie man den
Wiz und die Scharfſinnigkeit erwecken, ſcharfen und regieren ſolle.
Sie mahnen vom Boſen ab und reizen zum Gnten, erſticken die wil—
den Triebe, erwecken und ſtarken die Guten, befordern die guten Sit—
teu. Sie uunterrichten zum Himmelreich. Sie lehren ewige, nuzli—
che, fruchtbare Wahrheiten, ſie lehren Sprachen, und durch ihren
Dienſt wird der Flor der Wiſſenſchaften aufrecht erhalten und vermeh—
ret. Sie lehren mit dem Munde, mit Beyſpielen, und mit der Fe—
der, Klugheit, Weisheit, Artigkeit, Gelehrſamkeit, Frommigkeit.
Sie ziehen gute Bauern, Burger, Hausväter, Hausmütter. Sie
ziehen wiederum Lehrer an ihrer Stat, Prediger, Aerzte, Juriſten,
Soldaten, Negenten. Wie mancherley, wie edel, wie begerens—
wurdig, wie algemein ſind die Endzwecke, damit Schulmanner in
Verbindung ſtehen? Was tragen ſie nicht bey, die Abſichten GOttes,
ſeiner Geſetze und ſeiner Geſchopfe zu erfullen? Wie hoch ſteiget dem
nach ihr Wert? Man bedenke nur, was hat Leſen, Schreiben, Rech—
nen, Singen fur einen Nutzen, was iſt man den Lehrern dafur ſchul—
dig? Wozu findet man ſich nicht verpflichtet, wen man davon den
Schlus auf andere, auf mehrere, auf wichtigere Sachen macht? Ja
was ſol man ſagen, wen man bedenket, das nicht nur das, was ein
Lehrer ſelbſt Gutes leiſtet, ſondern auch der Wucher, den ſeine Schü—
ler mit ihren erlerneten Schatzen treiben, billig auf ſeine Rechnung
geſchrieben werden mus? Das macht die Dienſte der Schullehrer
unſchatzbar, ihre Belohnungen ungemein gros und erhebet ihren
Wert uber alles. Damit Niemand meine, ich ware zu freygebig:
So wil ich ein Par unverwerſliche Zeugen anfuhren: Der erſte ſol
der Her D. Walch ſeyn, welcher in ſeinem philoſophiſchen Lexico un—
ter dem Artikel Wert alſo ſchreibt: Nicht weniger hat man dieije—

C nigen
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unſchazbar ſind, oder wen man etwas dergleichen thut, ſo allen Wert
uberſteiget, dahin die Arbeit der Schullehrer und die Bemuhung,
ſo die Medici haben, gehoret. Den die Geſundheit ſowol, dazu ei—
nem der Mediens wieder geholfen, als auch die Weisheit, darinnen ei
nen ein Lehrer unterrichtet, ſind unſchazbare Sachen. Deher, wen
man ihnen gleich etwas giebet: So bekommen ſie nicht den Lohn fur
das, was ſie verdienet; ſondern eine Ehrenvergeltung vor ihre gehab—
te Muhe.“ Der andere iſt D. LQuther, welcher in 5 Jen. Tom.
ſchreibt: “Einen fleißigen, frommen Magiſter, oder Schulmeiſter,
oder wer er iſt, der Knaben trenlich zeucht und lehret, den kan man
nimmermehr genung lohnen und mit keinem Gelde bezahlen.“ Und
auders wo: “Es iſt ſo viel in einer Stad an einem Schulmeiſter, d. i.
Schullehrer gelegen, als an einem Pfarrer und Burgermeiſter. Der
Schnunlen kan man nicht geraten: Den ſie muſſen die Welt regieren.
Man ſiehet heute, das kein Potentat und Her iſt, er mus ſich von ei
uem Juriſten oder Theologen regieren laſſen.“

23
F. 9. Es ſind noch mehrere Umſtande, welche den Wert der

Schullehrer befeſtigin und erhohen. Da iſt 1. die Groſſe ihrer
muhſamen Arbeit. Sie muſſen taglich viele Stunden fort, wen
andere ruhen, eſſen oder ſich ein Veragnugen machen. Es finden ſich
wol gar Leute, die unanſtandig reden, wen man ſie nicht immer im
Joche ſiehet: Da ſie doch ſowol Menſchen ſind, eine Erholung bedur—
fen, als andere, die Feyertage genung haben, und da die Notwendig—
keit und Unſchadlichkeit maäßiger Schulferien ſowol in Anſehung der
Lehrer, als auch bder Lernenden verteidiget werden kan, welche folgen—
de Betrachtung, daran keiner ſo leicht gedenket, unoch notiger macht.
Sie müſſen namlich mit einmal eine vielfache Arbeit thun: Sie
müſſen reden, nachſinnen, genau horen, ſcharf ſehen, damit nichts
unordentliches vorfalt. Sie müſſen ernſthaft, liebreich, munter ſeyn,
ſte muſſen ſich lebhaft bewegen; ſie muſſen aufmuntern, unterrichten,
richten, regieren und ſtrafen, und dennoch zu Hauſe manche Nacht
ſtunde zum Studiren anwenden. Und nicht ſelten haben ſie bey aller
ihrer Bemuhung von Untergebenen, Amtsgehuülfen, Aeltern, Vorge—
ſezten, Aergernis, Undank, Verdrus, wodurch der Leib, die Jhri—
gen, ihr Vermogen leiden: Dagegen andere einerley, mit mehrerer

Bequem—
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ret Geduld, Fleis, Kraft, Klugheit, Weisheit, Maßiaung und Ucber—
windung. Sie muſſen ferner Arbeit thun, die ofters nicht er—
kant, noch ſeltener belohnet wird, und vielmals aanz vergeblich zu
ſeyn ſcheinet. Dabey konnen ſie leicht die Majeſtat beleidigen, weil
ſich agar viele kleine Majeſtaten uber ſie zu Richter und Aufſeher nn—
gluklich aufwerfen. Endlich muſſen ſie ofters fort und arbeiten, wen
ſie bey gewiſſen Umſtanden betrubt, niedergeſchlagen, oder gar
auſſer ſich ſtnd, ja wen ſte an ihrem Korper allerley Schmachheiten,
Schmerzen und Zufalle empfinden. SEs iſt in der That beſſer, das
ein Schulman ganz krank wird, als das er es halb ſey. Den im erſten
Falle mus er ruhen: Aber in anderem Falle verſtattet ihm ſelten die
Amtstreue und das vorgeſtelte Urteil der hartgläaubigen Welt die be—
duirrftige Ruhe. Streiten nicht alle dieſe Umſtände fur den Wert die—
ſer Schnlmartyrer?“) Es dienet 2. in Erweaung gezogen zu wer—
den, das es mit der Belohnung an den mehreſten Orten ſehr elend
ſtehet. Jhre Dienſte ſind unſchazbar, wie wir gehöret haben, und
man verſaumet, ihnen die notigen Ehrenbelohnungen, den noötigen Un
terhalt, die notigen Werkzeuge zu liefern, die billige Beforderung und
den gehoörigen Beyſtand zu leiſten. Wie ofte werden bloſſe Studen—

ten, die ungeubet ſind, die dem Vaterlande noch nicht gedienet, aus
unlautern Abſichten oder wenigſtens Unbedachtſamkeit, einem Schul—
manne vorgezogen, oder ihm gleich geachtet? Wie ofte muſſen ſie
nicht, wen ſie endlich noch einmal aus dem Joche ausgeſpannet wer—
den, bey dem Predigtamte von unten auf zu dienen anfangen, und ſich
in vielen Stucken verſchlimmern, als wen ſie noch gar keine Verdien—
ſte hätten? Wie ſchlecht iſt an den mehreſten Orten ihr Gehalt, das
ſie kummerlich leben, ſchlecht einhergehen und dennoch ihre Verach—
tung befordern, unterhalten und vermehren muſſen? Wie viele und
koſtbare Bucher gebraucht ein Schulman, wen er ſeinem Amte ein
Genuge thun wil, und was giebt man ihm dazu? Mus er nicht des—
wegen etwas in ſeinem Amte verſaumen, vder ſich das Brod aus

C 2 dem
x) Warum Schulmanner mit dem Namen Martyrer zu be—

legen ſind, fuhrer Her Brandel aus in den Act. ſcholaſt.
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i; d 20 deo eodem Munde entziehen? Und wie ſauer wird es ihm zuweilen, den no—
tigen Beyſtand zu erhalten? Da man ihnen nun ihre Guter entzie—
het, ſo mus man ihnen billig dagegen eine Zulage in Anſehung ihrer
Würde und ihres Werts zugeſtehen. Schulmanner ſind 3. mehren—
teils im eigentlichſten Verſtande Mitglieder, ja angeſehene Mit—
glieder der gelehrten Welt und anſehnlicher Geſelſchaften, be
kleiden alſo einen doppelten Poſten und leiſten doppelte Dienſte, erſt
ihrer Schule und ſodan der ganzen gelehrten Welt: Welches ſie noch
mit mehrern und edlern Endzwecken verknupfet. Ja ich unterſtehe
mich zu behaupten, das ſie Stutzen und Saulen der gelehrten Welt
ſind, nicht nur das ſie die mehreſte Gelehrſamkeit beſitzen, nicht nur
das ſie gelehrte Manner ziehen müſſen:? Sonbern auch, das ſie die
Welt mit den mehreſten und grundlichſten Buchern verſehen. Den
Standesperſonen, Statsmanuer, Kriegesbedienten, Edelleute, ſchrei—
ben ſelten etwas, ob ſie gleich dazu zum Teil vor andern Geſchik, Zeit,
Gelegenheit und Vorrat an Buchern hatten. Predigern wird es
auch leichtlich verdacht, wiewol unbillig, wen ſie ein wenig weiter ge
hen, als ihre Bibel reicht. Und es iſt mehr dan zu war, wen man
Prediaten, Anmerkungen über die Bibel, Betrachtungen, Gedacht
nisreden, Catechismos und einige groſſe Gelehrte unter ihuen aus—
nimt, das wenige Schriften von Predigern zu finden ſind. Von Schul—
mannern erwartet man aber Schriften, denen verdenkt man es anch
nicht, wen ſie von allerley Sachen etwas ſchreiben, es ſey dan, das ei
nige finſtere Kopfe, welche meinen, es ſey mit dem Bucherſchreiben,
wie es mit dem Droſchen oder Pflugen iſt, dabey man nur einerley be—
werkſtelligen kan, und welche nicht einſehen, das ein Scribent dadurch
zu ſeinem Amte deſto tuchtiger wird und ihm deſto nuzlicher vorſtehen
kan, ihnen das verdenken und ſie deswegen, als faule Schulmänner

ausſchreien wollen. Doch wil ich hier denen, die der Sache wurklich
zu viel thun, nicht das Wort reden. Endlich 4. kan man aus einem
Schulmanne alles machen. Esgehoret zwar dieſes folgende mehren—
teils zum aufferen Glanze und zu ihrem aufſeren Werte, den ihnen Ver—
nunftige zuerkennen: Da es aber ſich doch auf ihren inneren Wert grun
det und davon zeuget: So wird es auch erlaubt ſeyn, das ich davon
etwas erwane. Sie prangen mit Ehrentiteln, ſind Baccalaurei,

Ma-
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Masſiſtri, Lacentiati, Doctores, Profesſores, Inſpectores und
Rate. Man kan fie zu den michtigſten Aemtern befordern: Man
kan ſie an den Hof, zur Negierung, in die Gerichte, auf das Rathaus
ziehen, man hat ſie zu Paſtores, Inſpectores, Superintendenten, Bi—
ſchofe, Generalſuperintendenten, Conſiſtorialrate, Probſte und
Aebte gemacht, wovon man in den Actis ſcholaſticis Beyſpiele ge—
nung finden kan. Zerbſt, Braunſchweig und Hildeshem wiſſen uns
noch die groſten Theologen, den D. Klugen, D. Koöcher und D. Wink-—
ler aufzuweiſen, welche dieſen Schrit unmittelbar von dem Schulka—
theder gethan haben. Joh. Dieman Rect. in Stade ward unmittel—
bar Generalſuperintendent in Bremen (Hamb. Ber von J. 45. n. zi.)
Conr. Tib. Nango war Necrt. in Berlin und ward ein groſſer Theolo
gus in Pommern u. a.m. Da es den Schullehrern nicht an Tuch—
tigkeit fehlet: So wurden wir mehr Exempel haben, wen man keinen
Mangel an vernunftigen und weiſen Veforderen und keinen Ueber—
flus an hochmutigen Laufern hatte. Jene ſehen nicht ein, das die
Beforderung und Bewegung in der gelehrten Welt eben ſo nötig und
nuzlich iſt, als die Bewegung in der naturlichen:““) Und dieſe mei—
nen, ſie ſind die Geſchikteſten, ſie müſſen ihres Herkommens, ihrer
Anverwandten, ihres Geldes, oder ihre Braäute wegen, oder weil ſie
eine zeitlang den Namen Feldprediger mit Vorteil und Gemachlich—
keit geführet haben, durch einen Sprung uber alle hinweg geſetzet wer—
den, wen ihnen gleich die innere Tuchtigkeit fehlet. Weil Profeſſo—
res auf Univerfitaten auch Schulmanner ſind: So gereichet es dem

C 3 ganVon dem L. von S. zu L. iſt zu bewundern, das ihm zwar
Roſtok die Doctorwurde verliehen, er ſie aber nicht

erwahnen, ſondern ſich nur Licentiat nennen durfe.
Was denkt man dabey?

w) Beſiehe den Hamburgiſchen Correſpondenten des 43
Jars Num. 28. Wen man denen Vorſchlagen Gehör
gabe: So wurde man zu den geringſten und ſchlechte
ſten Dienſten geſchikte Leute haben können. Jn der
Hofnung, von unten auf zu ſteigen, dienet ein geſchikter
Man in der Schule ſowol, als im Briege, gern einige
Zeit fur ſchlechten Gehalt.
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den und aus ihnen freiherliche Geſchlechter entſpringen. Wie es den
auch nicht an Exempeln fehlet, das geborne Edelleute ſich nicht geſcha—
met, in hohen und niedern Schulen Lehrer zu ſehn. Werden alſo ei—
nige, die das Gluk haben, das man ihre Vorzuge, Verdienſie und Ge—
ſchiklichkeiten erkant, nach Wurden erhoben, dergeſtalt, das man bey
ihrer Beforderung beſſer verfahret, als mit andern: Warum ſolte
man nicht zugeben, das ihre geſchikten Amtsbruder etwas von ihrem
Glanze borgen, wen ſie ſich wieder unbillige und hochmütige Verach—
ter verteidigen ſollen? Was konnen ſie davor, das ſie ſich in ſchlech—
terern Umſtanden befinden und von ungunſtigerem Schikſale gedrü—
ket ſehen muſſen?

F. 10. Die innere und auſſere Vorzuge rechtſchaffener Schul
lehrer ſind bisher zur Genuge dargethan worden. Weeil aber der
Wert eigentlich durch Vergleichung mit anderen beſtimmet werden
mus: So wollen wir ſie auch gegen andere Stände und Glieder des
gemeinen Weſens halten. Nun ſind alle Stände, und ein jedes ge—
ſchiktes und fleißiges Mitglied, nuzlich und in ihrer Ordnung ehren—
wert. Die Regenten gewehren Recht, Sicherheit und Ruhe, und
halten alles in Ordnung. Dieſer ihr Dienſt iſt vortreflich, und er
wird durch ihre Macht, ihren Neichtum, ihre Hoheit und den auſſe—
ren Glanz noch mehr erhoben. Die Juriſten befordern Gerechtigkeit,
die Aerzte Geſundheit, die Soldaten Sicherheit. Einige befordern
des Korpers Geſchiklichkeit, als Fecht- und Tanzmeiſter: Andere ſei—
ne Bedeckung, oder Bequemlichkeit, oder ſein Vergnugen: Dahin
alle Kunſtler nnd Handwerker gehoren. Allein da die Sele edler iſt,
als der Leib, dieſer edler, als unſere Guter; da das Ewige den Vor—
zug vor dem Zeitlichen mit Recht behauptet: So ſind gewis dieſle
nigen, welche die Volkommenheiten unſerer Sele befordern vor—
zuüglicher, als die, welche nur die Volkommenheit unſeres Leibes
und anderer Umſtande befordern. Die ſind von höherem Wertt,
welche fur die Ewigkeit nicht allein, ſondern auch fur Zeit und Ewig—
keit ſorgen, als die, welche nur einen blos zeitlichen Dienſt leiſten
konnen. Das ſind aber die Lehrer. Folglich ſind dieſe allen vorzu—
ziehen. Doch räumen ſie gerne den oberſten Negenten den Vorzug
ein, weil ſie Gotter der Erden ſind, GOttts Bild an ſich tragen, weil

ſie
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ſte jedem Stande, auch ihnen beforderlich ſeyn konuen und müſſen,
und weil ohne ihre Wachſamkeit und Macht niemand ſeinem Amte in
Nuhe und Segen ein Genuget thun kan. Dennoch ſind der Lehrer
Verdienſte ſowol, als auch dieſer Umſtand, das der Sohn GOttes, der
heilige Geiſt, ja gewiſſermaſſen der Vater ſelbſt, ihr Amt geführet
hat, ſo wichtig, das ſie gleich nach jenen geſetzet zu werden verdienen,
wie es auch in der Republik der Juden, die GOt ſelbſt gevrdnet und
eingerichtet hat, in Anſehung der Prieſter und Propheten, geweſen iſt.
Allein der Lehrſtand beſtehet aus vielerley Arten und Gliedern: Es
giebt zuforderſt Kirchen-und Schullehrer: Wie ſollen ſich die um den
Vorzug vertragen? Beſſex ware es, das ſie ſich miteinander als Bru—
der betrugen, einander humiche Hand leiſteten, und keiner den andern
verachtete, keiner ſich ber den andern erhobe. Da das aber an vie—
len Orten nicht geſchicht, ſondern einer den andern gering ſchatzet
und unterdrucken wil; ſich aber auch Grade des Werts zwiſchen die—
ſen beſtimmen laſſen: So wil ich ſie nach der wahren Beſchaffenheit
der Sachen herſetzen. Die Prediger lehren die himliſchen Wahrhei—
ten, unterrichten zur Seligkeit, und beſorgen die heiligen Gebraäuche,
welche edle Geſchafte ſind und ihren Wert ſehr hoch beſtimmen:
Aber Schullehrer füren nicht nur eben das Lehramt, ſondern unter—
weiſen auch in den weltlichen Sprachen und Wiſſenſchaften, ohne wel—
che jene ihr Amt ſchlecht verrichten wurden, und uber dem fordert
man von ihnen mehr Geſchiklichkeit, Gelehrſamkeit und Arbeit, fola—
lich behauptet der Schullehrerſtand vor dem Kirchenlehrerſtande den
Vorzug, den er auch in den Profeſſoren allenthalben erhalt. Man ſagt, die
Prediger fuhren das Amt, das Chriſtus ſelbſt gefuret hat: Jch ant
worte: Die Schullehrer noch vielmehr. Den Chriſtus war eher ein
Schullekrer, als ein Prediger, welches der Her von Seelen darthut,
wen er de Chriſto doctore ſeholaſtico handelt. Ein Prediger ar—
beitet an ſeiner Gemeine, an wenigeren: Aber ein Schullehrer an
mehreren und gleichſam ins Groſſe. Jſt zwar die Anzal ſeiner Schü—
ler zuweilen nicht gros: So werden doch die mehreſten bey den öf—
teren Abwechſelungen, die in den Schulen vorgehen, atwa in zehn
bis zwanzig Jaren mehr Zuhorer zalen konnen, als die mehreſten Pre—
diger Und das iſt es nicht allein: Sondern die Schüler gehen wie—
der in alle Welt und dienen wiederum vielen andern, an welchem

allen
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allen ihr Lehrer mit Teil hat. Und ihre Schriften, die ſie zuweilen
ausfertigen muſſen, breiten ſich gleichfals weit aus. Prediger ſollen
und muſſen Nechenſchaft von ihrem Amte geben, und haben keine ge—
ringe Verantwortung auf ſich: Allein eben dieſe Verantwortung ge—
gen GOt hat ein Schulman auch auf ſich, und aus lezt vorhergemel—
deten Urſachen noch eine groſſere. Ueberdem hat er den Aeltern, dem

Vaterlande, den Vorgeſezten, den Untergebenen ſelbſt zu ſeiner Zeit
Rechnung zu geben. Prediger konnen zur Beſtellung des Gottes—
dienſtes noch leicht andere oder Studenten bekommen: Das gehet
aber bey den Schullehrern nicht an. Doch dieſes iſt kemesweges da—
hin zu deuten, als wen wir dem Predigtaute, den treuen und ageſchik—
ten Predigern, ihre gebuhrende Ehre rauben wolten. Behute GOt!
der Schulſtand kan doch Ehre erhalten, ohne ſie zuvor den Brudern
zu rauben. Hier wil man nur zur Verteidigung eine Vergleichung
anſtellen und die Unterdrükten retten. Man wil inſonderheit denen
Verachtern, die ſich aus dem Orden in keiner geringen Zahl und mit
keinem geringen Nachteil über den Schulſtand erheben, zumal wen
ſie etwas von Oberaufſicht uber eine Schule erhalten haben, nur Ge—
legenheit geben, in ſich zu gehen und ſich zu beſſern. Noch neulich
hat der Her Juſpeetor Schinmeyer in Ratnau in einer aedrukten
Schulrede, von dem Schaden, den verderbte Schulen anrichten, ſich
darin vergangen. Er miſſet den Schulen und Schullehrern alles Bo—
ſe in der Welt bey, das man ſonſt der Erbſunde auf die Rechnug ſchrei—
bet. Er tractirt den alten abgehenden und verdienten Nector ſehr
verachtlich. Er giebt dem neuen nicht ſeine Ehre: Den da er ein Li—
centiat der Theologie und in der Abſicht ſo viel iſt, alsb der Her Jnſpe—
ctor; ſo nennet er ihn nur immer Er, er aiebt ihm einmal einen Eh—
rentitel, aber nur ſolchen, als wen er einen alten Studenten vor ſich
hatte, das iſt, er nennet ihn Hochedel, und er weiſet ihn wolbedachtig
mit hoher Mine zum Gehorſam und zur Ehrerbietiakeit gegen ſeine
Obern an, da er dem Hern L. Weiſen, der ſchon Profeſſor geweſen, ſo
viel Erkentnis ſchon zutrauen können. Selbſt aber ſchreibt er ſo
ſchlecht deutſch, das mans nicht mehr in hiſtoriſcher Schreibart, viel—
weniger in Reden dulden kan, und eben dadurch wird zugleich auf fri—
ſcher That ſeine Verachtung gegen Schulen abgeſtraft. Der beruhm—
te Her Le*hielt einem Konigsbergiſchen Rectori eine Gedachtnis

rede



ʒ ſe 25  c6rede und lies ſie drucken. Em guter Freund ſchreibt davon: Mira—
beris profecto aſtutiam dolentem faſtumque miſerantem. Doch,
was iſt es notig, ſich hierbey aufzuhalten, ich wil vielmehr ein gedop—
peltes Zeugnis, namlich das Her Superintendent Neimans und der
Hern Verfaſſer der Leipziſchen gelehrten Zeitungen anfuhren. Man
lieſet es im 93 Stucke des 1745 Jares und es lautet alſo:“ Unter
andern hat uns die Anmerkung wolaefallen, die man zwar nicht
leichte von einem Ephoro eines Gymnaſii hatte vermuten ſollen, die
aber in der That der. Wahrheit gemas und wert iſt, das wir ſie hier
wiederholen. Es ſind wenig Schulbediente, ſpricht er, die ſich nicht
auch zu Kirchenbedienungen ſchicken ſolten: Aber es iſt unter hun—
dert Kirchbedienten kaum einer, der eine Schulbedienung ſo zu ver—
walten geſchikt ſeyn ſolte, wie es ſich gebühret wegen der vielfaltigen
Arbeit, Geduld, Gelehrſamkeit, die dazu erfordert wird, ſo das ich
glaube, es ſey verkehrt gehandelt, das den Predigern die Aufſicht
über die Schulcollegen anvertrauet wird, da den Schulcollegen viel—
mehr die Aufſicht uber die Prediger anvertrauet werden müiſe.“
Zoge man nun diejenigen von volkommenen und geſchikten Predigern
ab, welche ſchon Schulmanner geweſen ſind, und ſtch dadurch volkom—
mener gemacht haben: Wie wenige wurden ubrig bleiben? Es blei—
ben freylich welche ubrig; aber ich frage nur, wie wenige? und wie
wenig findet man Urſach, ſich uber den Schulſtand zu erheben? Von
dem Hern Paſt. Neumeiſter wird dagegen dieſes ruühmlich erzalet:
Als er auch bey einer Hochzeit wahraenommen, das man den D. Fa
bricium unter die geringſten Leute als einen Schulmeiſter verweiſen
wollen, habe er ihn bey der Hand geholet, ihn neben ſich und uber
alle geſetzet und geſagt: Dieſer Man iſt gelehrter und weiſer, als wir
alle: Ganz Europa verehret ihn, und wir wollen ihn ſo ſo gering ach—
ten? Doch ich mus fortfahren. Den Wert der Schulmanner un
ter ſich kan man leicht beſtimmen. Eigentlich ſolten ihre Geſchiklich—
keiten, Erfahrungen und Verdienſte der Masſtab ſeyn: Wen das aber
nicht angehen wil: So kan man ſie ſo ordnen, wie ſie nath und nach
junge Leute zu bearbeiten bekommen. Den ſo wie ſie dieſe einander
überliefern: So ſteiget auch ihre Arbeit und die Geſchiklichkeit, die
ſie von rechtswegen beſitzen ſollen. Nur ware zu wunſchen, das nicht
auch unter ihnen zum Verderben der Jugend manche Sprunge ge
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wagt, verſtattet und befordert wurden. Mancher geſchikter Man mus
in den unterſten Klaſſen ſchwitzen, da indeſſen ein Ungeſchikter uber
ihn hinweg ſpringet und dabey ſein Amt, dem er nicht gewachſen iſt,
entweder mit vieler Marter, oder leichtſinnig, ohne Scham, mit vie—
len Stolpern verrichtet. Jch habe es auch niemals billigen können,
ſondern mit Verwunderung angeſehen, wen man junge Magiſtros zu
Schulrectores erwalet und alten erfahrnen Leuten vorgeſetzet hat.
Dieſe hat man dadurch gekranket, erbittert und niedergeſchlagen:
Jene haben groſſeſten Teils weder die Geduld, noch die Kunſt, begreif—
lich zu informiren, noch weislich zu regieren, noch kluglich zu ſtrafen,
noch auch wol gar die gehorige Starke in den Schulwiſſenſchaften er—
lernet und erworben. Die meiſten ſind noch in der Uebung begriffen
und bekummern ſich mehr um philoſophiſche Sachen, als um Spra—
chen und Schulwiſſenſchaften, und von der Kunſt zu unterweiſen
wiſſen ſie nichts mehr, als weſſen ſie ſich von ihren Lehrern aus der
Schule noch erinnern.) Sodan pflegen ſie gemeiniglich ihre niedri—
gen Amitsbruder geringer zu halten, die Schulſtudien zu verſaumen,
und academiſche Sachen auf aeademiſche Weiſe vor der Zeit zu trei—
ben. Man mochte doch bedenken, das die Natur in allen Zeit haben
wil, ehe ſie etwas zur volligen Reife bringt, und nichts Uebertriebe—
nes leidet, und alſo geſchikte Lehrer in Schulen, in Kirchen und auf
Univerſitäten durch Uebung, Erfahrung und Fleis volkommen wer—
den laſſen, und dieſer Volkommenheit ſolte man in Beforderungen
nachgehen und zu Hülfe kommen. So halt und braucht man einen
jeden nach ſrinem Werte.

F. 11. Es giebt Lente, welche mehr auf das Anſehen anderer,
als auf Grunde bauen. Denen zu Gefallen wil ich einige Zeugniſ—
ſe der angeſehenſten Manner, aus allerley Standen, die meine Gedan—

ken

1) Man ſagt zwar: Man konne aus einem gelehrten Man—
ne alles machen: Aber.n) nicht mit einmal, nach und
nach, und da litte die Jugend bepr, welches nicht nö—
tig und gut iſt. 2) Sich herablaſſen, Regieren
und Jaformiren laſt ſich nicht von allen lernen: 3)
Wer einmal an den Sachen einen Geſchmak gefun—
den hat, der findet ihn nicht mehr an den Wörtern,
das Gedachtnis iſt auch ſo geſchikt nicht mehr dazu.
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ken beſtatigen anfuren und zugleich zeigen, wie ſehr die Welt geneigt
iſt, ſich wieder die Schulmanner zu vergehen. Der kluge und ge—
lehrte Plinius ſchreibt, wen er einen alten Schulman anpreiſen wil,
im 2Buch im 3 Briefe alſo: Annum ſexegeſimum excelſit et ad-
huc ſcholaſticus tantum eſt. (Er iſt ſchon uber ſechzig Jar und
noch nicht mehr, als ein Schulman!) Quo genere hominum
nihil aut ſincerius aut melius. Nos enim, qui in foro veriique
litibus terimur, multum malitiae, qumvis nolimus, additcimus.
Schola auditorium, ut ficta cauſſa, ita res inermis, innoxia eſt:
nec minus felix, ſenibus praeſertim. Nam quid in ſenectute fe-
licius, quam quod dulciſſimum eſt in juventa? Quare ego Iſaeum
non diſertiſſimum tantum, verum etiam beatiſſimum judico,
quem tu niſi cognoſcere concupiſcis, ſaxcus ferreuique es.
Deſiderius Erasmus Roterodamus und mit ihm D. Caſpar
Dornau, Rect. zu Gorlitz und hernach herzoglicher Rat, ſchreibt in
Uliſſe ſcholaſiico, Orat. i. Noſtri procere: ſolliciti ſunt laepe ma-
gis, unäe equiſones naſcantur ex mente animi ſui, aut quodvis
aliud hominum genus, quam ductorem doctoremque juventutis
adprobum, qualem ſi bona ſors, quaſi aliud agentibus, interdum
objicit, ut piſcatoribus Mileſiis tripodem aureum, fovere tamen
nolunt, aut norunt minime, ut diurnare in ſtatione ſcholaſtica
poſſit. In tanta plerumque eſt dignatione, quanta domi ancilla;
(parcite plantino verbo,) quae latrinam lavat. Non igitur mi-
rum, quod usque adeo poeniteat multos vanae ſterilisque cathe-
dtae. D. Bonrad Vieterich ſchreibt in der erſten Ulmiſchen Schul
predigt “Das ſol dienen zur Wiederlegung der hochfliegenden,
flatternden Schnarcher, der unverſtandigen Puffel, welche Schulen

D 2 und

x) Schulpredigten ſolten billig haufiger ſeyn, ſie wurden
ihren groſſen haben: Aber man hat ſie lieber an ver—
ſchiedenen Vrten abgeſchaft, vielleicht aus eben dem
Grunde daraus man die Schulen und ihre Lehrer an
vielen Orten aus denen Birchengebetern ausgeſtrichen

bhat.
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und Schuldieuer vor nichts halten, ſie verachten, -Und iſt mehr,
als zu wahr, das jederman, der nur ein wenig ſchreiben und etwa ei—
nen Firlefanz machen kan, hin und wieder uber manchen wackern und
wolgelehrten Rectoren ſich zu ſetzen nicht entbldet. Dieſen Undank
laſt GOt nicht ungeſtraft, das man heutiges Tages faſt keinen fin—
det, welcher ſeine linguas, artes und andere philoſophiſche Wiſſenſchaf—
ten recht ſtudiret hatte, und ſich in eine Schule wolte ſtecken laſſen,
weil weltkündig, wie die Schuldiener tractiret werden. D. Bonr.
Hornejus, Profeſſor in Helmſted ſchreibet im Tract. Reifliches und
hochvernünftiges Bedenken über das Schulweſen: “Sollen die Schu—
len erhoben und aufgebracht werden: So mus unter andern auch
dahin geſehen werden, das denjenigen, welche die vornemſte Stelle in
der Schulen vertreten, und dahero tapfere und gelehrte Leute ſeyn
muſſen, als da ſind Nector und Prorector, auch ein ehrlicher locus
unter Gelehrten aßigniret werde. Den dieweil die anderen Studia,
als Predigen, Adoociren, Leute curiren, negotia reipublicae expedi—
ren, insgemein von den Leuten hochgehalten werden: Die Jugend
aber zu erziehen, bey denſelben ein ſchlechtes Anſehen hat: So ge—
ſchichts, das Schulleute unter allen Gelehrten den geringſten Reſpect
haben. Und iſt kein ſo ungelehrter Prieſter, Adoocat, Medicus, oder
Schreiber, welcher ſich nicht des erroris vulgi hierbey bedienet, und
oft den tapferſten, gelehrteſten und nüzlichſten Man in Schulen für
ſich verachtet, und demſelben ſich vorziehet. Derowegen auch die
Obrigkeit demſelben gebürlich zu remediren wiſſen wird. Erasmus
Schmid, Profeſſor in Wittenbera, ſtimmet in der Vorrede zu Me
lanchthons Grammatik an den Kurfurſten dem bey, und ſagt: Das
es von der Verachtung der Schuldiener herruhret, das ſich nur weni—
ge und ſchlechte Leute zur Schule bequemten, und das man nur die
ſchlechteſten Kopfe dahin verdammete. D. Ahasverus Fritſch, der
beruhmte Schwarzburgiſche Kanzler, ſetzet in ſeinem Bedenken uber
die Frage; woher es komme, das heutiges Tages an recht gelehrten
Leuten ein ſo groſſer Mangel ſich ereiguet, in der dritten Urſach: Die
Urſache ſolches Mangels iſt unter andern, das gute und erfahrne
Schulmanner, wie doch billigſt geſchehen ſolte, heutiges Tages nicht
nach Wurden aeſtimiret und nach Verdienſt wol beſoldet werden c.
Melanchthon ſchreibt an einen Freund: Gebahren, regieren und die

Jugend



29  ecdJugend lehren, waren die drey ſchwerſten Aemter in der Welt. D.
Luther ſchreibt: Wen einer hat Schule gehalten zehn Jar, ſo mag
er mit gutem Gewiſſen davon laſſen. Den die Arbeit iſt zu gros
und man halt ſie gering. D. Johan Major in Jena meinet, das
diejenigen, welche 7 Jar in der Schulen arbeiten, billig ſolten ins
Marterbuch geſchrieben werden. Fr, Jac. de Verulamio ſchreibt in
tract. de augmentis ſcientiarum: De occupationum, quae littera-
tis committuntur, utilitate, iliud occurrit, quod demandetur iis-
dem puerorum ac juniorum inſtitutio, cujus aetatis contemtus
in magiſtres ipſos redundat. Ceterum, quam in juſta ſit haec
obtrectatio, ſi non ex vulgi opinione, ſed ex ſano judicio perpen-
datur res, inde licet aeſtimare, quod diligentiores ſint omnes, im-
buenda teſta recenti, quam veteri, magisque ſolliciti ſint, qualem
admoveant terram tenerae plantae, quam adultae, unde liquet,
praecipuam curam circa rerum corporum initia verſari.
Augnſt Buchner ſagt in der 211 disſert. academ. Oridendam pa-
riter deteſtandamque rem! Videas de doctis etiam non paucos,
qui ſcholaſticum ordinem deſpiciunt, turpe putant doceri,
quod didiciſſe quotidie cum faſtu oſtentant. Profecto Deo impu-
tandum eſt, quod ingratiſſimis iſtis temportbus adhuc inve niuntur,

diſcere qui velint litteras qui docere: Qui generoſe ſper-
nant injurias ſeculi alio contemtu a contemtoribus ſui vindi-
cent. “Jm juſto vindice miniſterii ſcholaſtici heiſt es: GOt ſelb
ſten hat die Schnlen geſtiftet. Jm alten Teſtamente ſind die heil.
Propheten, Eli, Samuel, Elias, Eliſa, Daniel, Esra, Schullehrer
geweſen. Jm N. T. hat unſer hochverdienter Heiland JEſus, Jo
hannes der Taufer und die heiligen Apoſtel ihre Schulen und Junger
gehabt. Und in der erſten Kirchen ſind die frommen Biſchofe Schul—
meiſter geweſen, welches Euſebius mit den Exempeln der beruhmten
Schule zu Alexandria beweiſet, Pantäanus, Clemens, Origenes, Hiera—
cles, Dionyfius, Athanaſius, welche auch meiſtens den Biſchofen ſuc—
cedirten. Was ſind die beruhmteſten Lehrer der Kirchen, Hierony—
mus, Baſilius, Auguſtinus geweſen? Praceptores, welche ihre
Schulen und Seminaria gehabt.rc. Deſider. Erasmus von
Rotterd. ſchreibt in ſeinen Briefen: Si ethnicis quoque praecla-

D 3 rum



m

3 q zo auecoen
rum magnificumque ſemper fuit, de republica bene mereri: di-
cam audacter, nemo de ea melius meretur, quam rudis pueritiae

formator. Nam ut Cicero ſcribit: Nullum munus melius ma-
jusque reipublicae adferre poſſumus, quam ſi doceamus eru-
diamus juventutem, iis praeſertim moribus temporibus, qui-
bus ita prolapſa eſt, ut omnium opibus refrenanda atque coercen-
da ſit. Robert Harris, ein Englander, ſchreibt im Gewiſſens—
ſpiegel:“ Es iſt nicht ein ſchlechtes Amt, den Leib, die Sele und den
Verſtand zu verſehen haben: Kein ſchlechtes Privilegium, keine ge—
ringe Ehre, welche euch Praceptoren in den Schulen der Her gege—
benrc. Was konte doch der groſſe GOt des Himmels euch groſſeres
thun, als zu ſolchem Amte berufen und darin beſtatigaen? Jch mus
den D. Bonr. Dieterich, den Ulmiſchen Superint. üoch einmal an—
fuhren. Er ſchreibt in einer Schulpredigt: Darum ſo laſſe man den
Schulmeiſterſtand fur einen herlichen, wurdigen, heiligen und GOt
wolgefalligen Stand paßiren, und ſind aiſo die Schulmeiſter die rech—
ten Manner, qui hominibus praeesſe ſciunt: Das Werk lobet den
Meiſter vor und an ſich ſelbſten. Sehen wir an das Object, damit
ein jeder in ſeinem Stande umgehet: So werden die Schulmeiſter
von Rechtswegen den Preis und Vorzug haben ec. Sehen wir an
den Effect und Nutzen, den die Schulmeiſter ſchaffen, ſo muſſen ſie
abermals den Preis und Vorzug haben. Den es ſey einer in einem
Stande und Amte, nund bediene daſſelber So kan er nimmermehr
ſolchen Nutzen ſchaffen, als ein Schulmeiſter. Ein Prediger predi—
aet nur einer Stad: Aber ein treuer, fleißiger Schulmeiſter, ob er
wol einer Stad dienet und in einer Schule lehret: So unterrichtet
er doch und lehret diejenige, ſo da vielen Stadten, vielen Landen und
Leuten-dienen. Ja das die RNegenten regieren, die Juriſten raten,
die Aerzte curiren, die Prediger predigen, das haben ſie alles von ih—
ren Schulmeiſtern. Wen die Schulmeiſter nicht waren: So wür—
den wir in wenig Jaren weder Prediger, noch Juriſten, noch Medicos
haben. Darum ſol ein jeder an ſeinem Orte Schulen und Schuldie—
ner um ihres loblichen, würdigen, GOt wolgefalligen Standes wil—
len in gebührendem Reſpect und Ehren halten. Den das apoſtoliſche
Spruchlein gehoret auch hierher: Ehre dem Ehre gebühret, Romer
13. Und weil Schulmeiſter an der Lehre arbeiten: Sind ſie auch
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zweyfacher Ehren wert. Sie ſind anderer Stande Vater, deswegen
auch viele Käyſer und Konige dieſelbe in hohem Wert gehalten. D.
Joh. Balth. Schuppius Profeſſ. zu Marburg, ſagt in einer Rede:
Dui aliquando, nec me dixiſſe poenitet, quod reipublicae plus
proſit bonus ludi magiſter, quam bonus conſiliarius. Schola e-
nim theſaurus et fundamentum politiae. Jch konte noch mehrere
Zeugniſſe von Alten und Neueren, wie auch Schriften anfuhren, dar—
in man mehr findet, wen ich nicht beſorgte, das ich ſchon zu weitlauf—
tig hierin geweſen ſeh. Doch mus ich noch vor allen anpreiſen:
D. Martin Dieterichs Berliniſche Kloſter: und Schulhiſtorie: Mar—
ei Walters duo dialogos de ſchola, und M. Joh. Geor. Tiemans
ſchediasma de recta docentium in primis in ſcholis docentium
aeſtimatione, Juterbok 1735.

g. 12. Bisher habe ich hanptſachlich von dem innern Werte der
Schullehrer gehandelt: Nun wil ich noch etwas von dem auſſern
Wert, den ich ſ. 9. nur mit wenigen beruhret habe, beſonders hin—
zufugen. Der auſſere Wert iſt wilkurlich, bald ſteigt er, bald falt er.
Allein weil das ſtarke Fallen an den meiſten Orten ſich findet, es aber
ſchadlich iſt: So muſſen vernunftige. Leute, ja die Obrigkeit ſelbſt,
bemuhet ſeyn, ſelbiges zu verhuten und einen rechten auſſern Wert
beſtimmen. Er enthalt zwar mehrenteils Scheinguter, aber doch
nicht ganz und gar, und dieſe Guter ſind ihnen doch vorteilhaft und
machen anderen ihren waren Wert bekant. .Da maun nun den Scha—
den an ſeiner Ehre verhüten und ſeinen Vorteil auf erlaubte Weiſe
befordern mus: So iſt es nicht unrecht, das ein Weiſer nach dieſen
Vorzugen, dadurch andere vernunftige Leute, die ihn kennen, die
Groſſe ſeiner Gute oder ſeines Werts beſtimmen und zu erkennen ge—
ben, in den gehorigen Schranken wider den Neid und Ehrgeiz ſtre—
bet. Den bey der Ehre mus man. nicht allein auf das Weſen, ſon—
dern auch auf den Schein und die Zeichen der Ehre ſehen, und das
Nachteilige abzuwenden, das Vorteilhafte weislich zu ſuchen bemü—
het ſeyn. Sie beſtehen aber in Vorteilen und Ehrenbezeugungen,
inſonderheit 1) in gutem Gehalte, 2) in bequemen Wohnun—
gen, z) in allerley greyheiten, 4) in guten Begrebniſſen, 5) in
den Titeln, 6) in anderen Bezeugungen der Liebe und hoch—
achtung, 7) un Range. Was erſtlich den austraglichen Gehalt
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betrift. So war er anfanglich an den mchreſten Orten ſehr ſchlecht,
und das hatte einen mannigfachen Schaden, daher iſt man nun an
den mehreſten Orten auf deſſen Verbeſſerung bedacht geweſen. Da—
durch erhalt man, das ſich geſchikte Leute zur Schule bequemen, das
ſie nicht davon eilen, das ſie nicht durch Sorge der Nahruug an ih—
rem Amte geſtohret und kleinlaut werden, das ſie ſich die gehorigen
Bucher kauffen, ſich auf erlaubte Weiſe wieder erquicken, in Kleidun—

gen und andern Dingen ihrem Stande gemas leben konnen, welches
ſonſten nur Verachtung gebieret, und das ſie nicht nötig haben, ſich
mit allerley unerlaubten Verrichtungen zu vermegen, nur das notige

Brod zu erwerben. Gewis dieſe Vorteile ſind gros und wichtig ge—
nung, Patronen zu überzeugen, ihre Schuldiener in erträägliche Um—
ſtande zu ſethen. Dabeh den inſonderheit zu merken, das das, was
zum notigen Unterhalt gehoret, bey allen gleich ſeyn mus: Da aber
in anderen Stucken, die ad bene esſe und zum Wolſtande gehoren,
nach der Arbeit und den Poſten, darin einer ſtehet, ein Unterſcheid
ſtat finden kan. 2. Das Schuldiener, wie die Prediger, ihre beque—
me eigene Wohnungen haben, iſt billig, damit ſie nicht verjagt und
durch Umziehen oder weite Entfernung an ihrer Arbeit gehindert wer—
den, und in verſchiedene empfindliche Koſten geſetzet werden. Ge—
raumlich muſſen ſie ſeyn, damit ſie Kinder unter ihrer Aufſicht bey
ſich haben können. Bequem muſſen ſie ſeyn, damit ſie und ihre jun—
gen Leute, die zum Teil es gut gewohnt ſind, im Studiren ermun—
tert und vergnugt werden. Damit ſie auch die Aeltern der Kinder
und andere angeſehene Leute wol anfnehmen und ihr Anſehen unter—
halten können. Geſund muſſen ſie ſeyn, damit ſie und ihre Unterge—
benen in ihrer Arbeit nicht gehindert, und die Krankheiten, welchen
Studirende unterworfen ſind, nicht um ſo viel eher befordert werden.
Jſt es moglich das Garten daran ſtoſſen: So iſt es zur Ermunte—
rung des Gemuts und Erquickung oder Bewegung des Korpers ſehr
vorteilhaft, und befordert die hochſtnotige Munterkeit und den Fleis
im Amte und Studiren nicht wenig. 3. Zu allerley Freiheiten
rechne ich Freiheiten von den Wachen, von Einquartirunag, von der
Aceiſe und andern bürgerlichen Gaben und Laſten, und das darum,
damit ſfie teils in ihren Amte nicht gehindert, im Studiren nicht ge—
ſtohret werden, und weil ſie anderen teils keine burgerliche Nahrung
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3 ge 33  696treiben, ihre Beſoldungen aber ſo eingerichtet ſind, das ſie dieſe Frei—
heiten noch mit zu dem notigen Unterhalt rechnen muſſen. Es ge:
reichet ihnen aber zur Verkleinerung und nicht geringem Nachteile,
wen ſie in einigen Provinzen nicht die vollige Acciſefreiheit haben,
ſondern nur halb ſo gut, als ein Prediger oder gar als eine Prediger—
witwe gehalten werden. Jch mochte auch hieher rechnen die Wol—
that gegen alte Schulmanner, wen man ſie wegen ihrer Schwachheit
ausſpannet, und ihnen doch ihr Gehalt laſt. Es iſt wol kein geplag—
ter Man, als wen ein alter, ſchwacher, kranklicher Man den ſchweren
Stein des Schulamts täaglich walzen und ſich mit der unartigen Ju—
gend plagen ſol. Mus den einer ſo lange arbeiten, bis er auf die Na—
ſe ſturzet? Hat er den nicht ſo viel erworben, das man ihn ſeine Ta—
ge ohne Darben in Nuhe beſchlieſſen laſſen kan? Jſt den kein Mitlei—
den da? Und ſollen ſte vor ihrem Alter nicht ſo viel Zeit bekommen,
das ſie ihre Sachen in Ordnung bringen und ſich zum Abſchiede an—
ſchicken knuen, welches ihm bey den Schuljahren unmoglich falt?
Man leſe den 5 Band der actor. ſcholaſt. im i Stuück p.52. 4) Ein
gutes, ehrliches Begrebnis iſt von je her, auch nach der Bibel, als
eine Woltat, Belohnung und Ehrenbezeugung angeſehen worden.
Es iſt alſo billig und gereicht dem Verſtorbenen ſowol, als den Seini—
gen und andern Schulmannern zum Anſehen und Ermunterung, zur
Ehre, wen verſtorbene Schulmanner gut zur Erden beſtattet werden.
Jch wil jetzo von den Gebrauchen nichts gedenken, welche nach Be—
ſchaffenheit der Oerter, Zeiten und Perſonen unterſchieden ſind:
Sondern nur den Ort betrachten, wo man ſie wol hinzubegraben
pflegt. Die Erde iſt zwar allenthalben des HErn, und die Kirchen
ſolten lieber und billig mit Leichen verſchonet werden. Wen es aber
nicht geſchicht: So iſt es unbillia, das Schulmanner davon ausge—
ſchloſſen werden, wo ſie ihre Stellen nicht theuer kauffen. Hatten
ſie ſich den noch nicht ſo verdient gemacht, das ſie nach dem Urteile
der Vorſteher einen Plaz unter ihren beſten Platzen verdienen. Pre—
diger pflegen die Kirchen und beſten Stellen mit ihren Familien
frey zu haben, und es iſt betrubt, wen ein kleines Predigerkind mehr
geachtet wird, als ein verdienter Man, der der ganzen Stad und dem
Lande gedienet hat; oder wen ein Bürger um einiger Thaler willen
dahin kommen kan, wo ein Schulman weggewieſen wird, deſſen Ge—
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ſchiklichkeit und Dienſte nicht einige Thaler wert mehr geachtet wer—
den und der da liegen mus, wo die ſchlechteſten Leute liegen. Dieſes
alles mag nun angeſehen werden, wie es wil: So iſt doch ſo viel
gewis, das durch ein ſolches Verfahren der auſſere Wert eines ſolchen
Mannes unrecht beſtimmet und einige, die daraufſehen oder ihr Be
zeugen darnach einrichten, entweder geargert oder verleitet werden.
5. Jch komme auf die Titel, welche Ehrenbenennungen ſind. Es
iſt nicht unbillia, das man dieſelben als auſſerliche Kenzeichen und
Charactere des inneren Werts und der Verdienſte angenommen hat,
wen ſie nur recht abgemeſſen, abgewogen und einem jeden nach Wur—

den beygelegt werden, wovon an anderen Orten gehandelt worden.
Es giebt zweyerley Gattungen derſelben, eine beſtehet in ſelbſtändi—
gen Nenwortern, welche die Patronen der Aemter wegen, oder die
Obrigkeit als eit Zeichen der Gnade und Belohnung der Verdienſte
behlegen, und dieſe kan man mit recht fuhren. Jch habe ihrer ſchon h.9.
n. 4. erwahnet. Andere beſtehen in beyſtäandigen Nenwortern, als
da ſind edel, ehrwurdig, gelahrt, hochgeſchääzt u. d. g. SEs iſt billig,
das man zur Beſtimmung des Werts der Schulmanner ihnen geho—
rige und auſehnliche Titel von der erſten und andern Art beylege:
Den ſie verdienens und die Welt ſiehet darauf. Damit ich mich bey
der lezten Gattung noch etwas aufhalte: So komt ihnen das Ehren—
wort wol: und hochgelahrt, hochachtbar, hochgeſchäzt, hochgeehrt zu,
und wen man ſie als Weltlichgelehrte anſtehet, nennet man ſie hoch—
edel, edelgebohren, wol, und hochwoledelgebohren: Sieht man ſie als
Geiſtliche und Theologen an; ſo kan man ihnen die Ehrenbenennun—
gen, ehrwurdig, wolehrwurdig und hochwolehrwurdig nicht ſtreitig
machen. Es iſt ſolches in den actis ſeholaſt. 1B. 5 St. 3z Num.
erwieſen. Und noch vorher hat ein Conr. Schmid, in einer eigenen
Abhandlung die man in den Berliniſchen Schulanmerkungen findet,
den Schulmaunern den Titel Ehrwürdig zuerkant, ja noch uneulich hat
Her Walter m keipzig ein meletemade ordine ſcholaſtico digno, qui
venerabilis compelletur, drucken laſſen. Die Gewohnheit hat es
auch bereits zum teil beſtätiget. Das aber iſt unrecht, wen einige
einen Schulman nicht hoher tituliren, als einen Studenten, und
noch unbilliger, wen ſie ihm deswegen, weil er ein Schulman gewor
den einen geringeren Titel geben, wie man zuweilen warnimt. Da
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indeſſen gewis bleibet, das ein offentlicher Lehrer auch von der ge—
ringſten Sorte einen Vorzug vor jungen, nnverdienten, privat Leuten
behalte. 6. Zu anderen Bezeugungen der Liebe und Hochach—
tung gehoren Geſchenke, Zuſpruch, ein freundliches begegnen, Wil—
fahrigkeit, Einladung, Umgang, Gruſſung, das man ſie nicht vor der
Thur abfertige, ſondern in die Stube fuhre, ihnen einen Stuhl ſetze
und ihnen üüberal, wie es ihr innerer Wert erfordert, begegnet.
Gleich wie dieſes alles der Billigkeit, Gerechtigkeit, und der Artigkeit,
dem Wolſtande gemas iſt: So muntert es nicht wenig auf und be—
fordert die Freudigkeit, den Fleis und das Anſehen ſolcher unentbehr—

lichen Mauner.
H. 13. Von dem Range aber mus ich noch beſonders handeln.

Der Rang iſt nichts anders, als eine gewiſſe Ordnung im Vortritte
und Sitzen, welche entweder der hergebrachte Wolſtand, oder die
Meinung der Leute oder die Obrigkeit eingefuhret hat. Sol nach
Vernunft und Schrift alles ehrlich und ordentlich zugehen: So kan
man den Rang nicht ſchlechterdings verwerfen, und vernunftige
Leute konnen ihren Rang einnehmen und behaupten, nur es mus
mit Verſtand und Demut, ohne hartnakichten Ungeſtum geſchehen.
Den der Nang kan gar leicht nichts mehr, als ein bloſſes Scheingut
ſeyn, das ein ſchlechtes Vergnuügen giebt: Dafur man nicht ſehr zu
ſtreiten hat. Der Namng beſtimmet den auſſern Wert und ſolte ſich
auf dem inneren Wert der Perſon arunden: Weil das aber nicht wol
angehet: So gründet man ihn auf die Würden, Aemter und Diani—
taten, welchen billig die Obrigkeit nach Gerechtigkeit und Billigkeit
beſtimmen und beſtatigen mus. Daher kommen die Verordnungen
vom Range. Bekleidet nun jemand'ein Amt, das ſeinem inneren
Werte gemas iſt: So hat er einen Rang, der ihm volkommen zukomt.
Hat einer ein Amt, das ihm in Anſehung ſeiner inneren Tuchtigkeit
und Tugenden zu gering iſt: So inns er mit dem NRangeſeines Amts
zufrieden ſeyn: Da indeſſen Bernunftige, die ihn keunen und ſeine
perſonlichen Vorzuge recht zu ſchatzen wiſſen, ihn nach ſeinem perſön—
lichen Wert tractiren und ihn ſeines gleichen in vielen Dingen vor—
ziehen werden, welches man vor andern diſtinguiren nennet. Ge—
nieſt man die Ehre, ſo nimt man ſie mit Beſcheidenheit, Demut und
Dankbarkeit an: Genenſt man ſie nicht, ſonderlich bey Unvernunfti—
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gen, ſo mus man auch zufrieden ſehn, den man kan keinen zwingen,
das er unſere Volkommenheiten erkennen und uns ehren ſol. Beklei—
det endlich jemand ein Amt, deſſen er nicht wurdig iſt: So hat er
doch die Ehre von ſeinem Amte, wie die Frau die Ehre von ihrem
Manne. Man mus ihm dieſelbe gonnen, und der ſchlechten Glieder
wegen einen Stand nicht geringer achten, gleichwie man ihn ſeiner
vortreflichen Glieder wegen nicht hoher ſchatzet. Wurden die Aem—
ter und Wurden jederzeit mit tuchtigen Leuten beſezt und lieſſe man
dieſelbe nach ihrer Treue und erhoöheten Geſchiklichkeit ſteigen: So
wurden die Wiſſenſchaften, der Fleis, die Tugend mehr befordert
werde: Allein da werden von ungeſchikten und hochmutigen Leuten
allerley krumme Wege geſucht, Argliſten geſpielet und verwegene
Sprunge gewaget, welchem Uebel niemand, als die Obrigkeit Ein—
halt thun kan. Was nun den Nang der Schulmanner betrift,
ſo wurde er. ſehr ausnehmend ſeyn, wen man ihn nach obigem S
beſtimmen wolte. Allein ſie ſind gerne mit wenigerem zufrieden, in
dem ſie lieber die Ehre und Belohnung bey GOt, welche zukunftig
recht ausnehmend ſeyn wird, haben, als bey Menſchen. Dooch ſte—
het es ihnen nicht zu verdenken, wen ſie wieder eine alzu groſſe Ernie—
drigung, Verachtung und Nachſetzung ſtreiten. Man hat bisher an
den mehreſten Orten die Ordnung gelten laſſen. Nach den Stan—
des Perſonen, hohen Officiren und Naten folget in einer Stad erſt—
lich der Magiſtrat, ſodan die Predigerſchaft und endlich das Schul—
colleginm. Sind Profeſſores da, ſo haben ſie entweder den erſten
oder zweyten Plaz und dabey mus main es bewenden laſſen,
wen ein jedes Collegium in corpore oder zuſammengehet. Aber das
iſt nicht recht, das ein jedes Glied eben die Ehre fur ſich genieſſen wil,
die ſein ganzes Collegium hat, zumal wen ſeine inneren Verdienſte und
Vorzuge ſchlecht ſind: Sondern da muſſen ſich dieſe dreyerley Arten
untereinandermiſchen, und wie die oberſten Prediger ſich mit den ober—
ſten Magiſtratsperſonen ordnen: So muſſen ſie auch die Ober—
ſten von den Schulen nicht abſtoſſen. Wen die Oberſten eines jeden
Collegit ſich uberal paren und die Mittelſten wiederum mit den Mit—
telſten, die Unterſten auch mit den Unterſten: So kan ein jeder zu—
frieden ſeyn. Die Prediger haben bisher in dieſem Stucke ihren Rang
zu behaupten gewuſt: Aber die Schullehrer ſucht ein jeder zu verdren—
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gen unter allerley nichtigem Vorwande. Eines teils muſſen ſie auf
ſolche Weiſe zu gering ſcheinen, weil man ſie immer nach treten laſt:
Andern Teils gros, weil man eine Ehre darin ſucht, uber ihnen zu ge—
hen und uber ſie zu herſchen. Bey ſolchen Umſtanden wird mancher
Schulman ofters ganz betreten, wen er einer offentlichen Proceßion
beywohnen ſol. Er ſoldie Pflichten der Liebe beobachten, und mus ſich
doch auch huten, das er ſich vor den Mitburgern nicht verachtlich zurük—
ſtoſſen laſſe. Allein die Obrigkeit hat in unſerem Lande ſchon geſorget,
wen es nur allen bekant iſt und man ſich darnach richtet. Jch wilzu den
Ende die Rangordnung, welche Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen Frie
derich der J. 1704 in Berlin heransgab. Sind jemanden noch eine
andere und juüngere Verordnungen aus andern Ländern bekant:
So wil man ſie ſich hiermit ausbitten. Obgedachte Verordnung lau—
tet alſo:“ Von GOttes Gnaden Friederich, Konig in Preuſſen, re. Un—
ſeren gnadigen Grus zuvor: Wurdige, Hoch- und Wolgelahrte, liebe
Getreue, Wir communiciren euch hierbey, was die Neetores der Gym—

naſiorum in unſeren Reſtdenzien wegen des Ranges und Vortrits bey
uns alleruntertanigſt vorgeſtellet und gebeten. Wie nun billig dahin
zu ſehen iſt, das der ordo ſehokaſticus, als dem Publico hochſtudtig
und nuzlich, nicht in Verachtung gerate: Als wollen und verordnen
wir hiermit, das hinkünftig in unſeren Reſidenzen die Rectores nach
den Archi. Diaconis den Nang mit denen Diaconis ſecundum or-
dmem receptionis gleich haben, und unter dieſen beiden derjenige
die Prärogativ genieſſen und vorgeheun ſolle, welcher eher ad officium
gekommen. Ebener maſſen ſol es mit denen Conrectoribus und de—
nen Predigern in denen Vorſtädten, und dan denen Sobrectoribus
und Dorfpredigern ſecundum ordinem receptionis gehalten und ſol—
ches, wan hiernachſt einer oder der andere ad officium gelanget, beob—
achtet werden. Vorjetzo aber und unter denen, ſo jetzo in Officio ſind,
bleibt es bey der bisherigen Obſervanz. Welchemnach Wir euch dan
hiemit allergmädigſt anbefehlen, Euch nicht allein eures Orts daruach
gehorſamſt zu achten; ſondern auch denen Leichenbittern, um bey den
abendlichen Leichen ſich hinkunftig darnach zu richten, ſolches kund zu
thun. Seind Euch übrigens mit Gnaden gewogen. Coln an der
Spree den 21 Jun. 17o4 Friederich und P. F. v. Fuchs an die Mini-
ſteria in Berlin, Coln und Friederichswerder betreffend den Raug des
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S3  36 b cÊordinis ſcholaſt. und wie es kunftig damit gehalten werden ſolle.
Dieſes findet man in den Berliniſchen zufälligen Anmerkungen von al'
lerhand zum Schulweſen gehorigen Sachen, im 4Stucke, und die an—
deren Umſtände lieſet man in D. Dieterichs Berliuſcher Kloſter- und
Schulhiſtorie. Noch iſt dieſe Verordnung in unſeren Lande nicht auf—
gehohen worden. Und andere Lander werden andere aufweiſen kon—
nen. Nach dieſer und andern Verordnung ordneten ſich alſo die Kir—
chen und Schullehrer alſo: Zuerſt ſtunden die oberſten Gottesgelehr—
ten, Couſiſtorialrate, Generalſnperintendenten und auch wol hie und
da die Superintendenten, dan folgten die Profeſſores, ſodan die Jnſpe
ctores, Oberprediger und nur an einigen Orten die Archidiaconi, hier—
auf folaten die oberſten Schulmanner, dan die andern Prediger mit
den andern Schullehrern untermiſcht, den Schlus machten die gering—
ſten Schuibedienten. So werden ſie recht als Bruder vereiniget:
Nach dieſer Ordnung kan man auch leicht mit anderen Standen zurech—
te kommen, weil die Prediger bisher ihren Rang ziemlich behauptet ha—
ben. Wolte man ſagen:? Die Berliniſchen Schullehrer ſtunden an
Gymnaſiis und waren vornehmer, als andere: So dienet zur Ant-—
wort: Vernunftige wiſſen, das es auf den Titeln der Schulen nicht an—
komt. Die mehreſten Provincialſchulen ſind eben ſo gut und leiſten
eben das, was die ſogenanten Gymnaſia, die nicht auf dem Fus der Aca—
demien ſind. So wollen auch die Berliniſchen Prediger vornehmer
ſeyn, und es wird ihnen ſolches in dem Reſcripte ſelbſt zugeſtanden: Ale—
ſo wird das Verhaltnis zwiſchen Predigern und Schullehrern auch in
den Provinzen bleiben und beyder Rang wird. gleich viel fallen.

ſ. 14.. Nun fragt es ſich, was nuzt dieſe Abhandlung und Be—
trachtung? Jch antworte: 1) Jſt es billig, das man alle und jede
ſowol nach ihrem eigentlichen, als auch relativiſchen ober vorzuglichen
Vert ſchatzen und traktiren lerne: So iſt es in dieſem Falle auch billig,

nuzlich

Es verdienet von dieſer Materie uberhaupt geleſen zu wer
den: Die im Gewiſſen geſuchte Rangordnung uber die
Frage: Obweltlicher Potentaten Miniſter vor den Bir—
chendienern oder Geiſtlichen bey oöffentlichen Juſammen
kunften ohne Verletzung des Gewiſſens den Vorgang
verlangen konnen? Aus dem engliſchen uberſezt von ei—
nem Liebhaber der Billigkeit 1706.



z d z39  6ſnuzlich und notig. 2) Man bemuhet ſich dadurch die Schullehret
immer mehr und mehr von der Verachtung, Geringſchatzung, von dem
daraus entſtehenden Verdruſſe und Schaden zu befreyen. Und da—
durch wurde man nicht wenig erhalten. Es ſchlagt ſehr nieder, wen
man von jedem nachgeſetzet und gering geſchatzet wird. Hingegen
muntert das gegenſeitige Betragen ſehr auf. Eine gehorige Schatzung
giebt Mut, vermehret die Treue und den Fleis, gewehret gute Woh—
nungen, austraglichen Gehalt, Freyheiten, ruhmliche Begrebniſſe.
Sie verhindert, das tuchtige Leute nicht von der Schule hinwegeilen
und gedenken, ſie ſaſſen noch auf der Expectantenbanke. 3) Man ſucht
dadurch mehrere zu reitzen und zu ermuntern, ſich zum Schuldienſte
tuchtig zu machen, wen man darthut, der Schulſtand habe auch ſein
Vergnügen, ſeinen Wert, ſeine Ehre und Vorzuge. Ein jeder ſehnet
ſich nach einem bequemen, eintraglichen und geehrten Amte und ſucht
ſich dazu zubereiten. Aber Niemand wil in die Schule, es ſey den, das
er aus Not und halber Verzweifelung unbereitet dazu greiffet und mit
Wiederwillen darin verweilet. Daher tuchtige und wackere Schul—
manner ſehr rarwerden. Solte manderowegen die Studirende nicht
auf allerley Weiſe zur Schule ermuntern? Solte man den Schulman—
nern nicht ihre Arbeit zu erleichtern und ſie zu belohnen ſuchen, damit
ſie, wie Plinius in ſeinen Briefen ſchreibt, ſich entſchlieſſen, die beſchwer—
lichſte Laſt auf ſichzu nehmen? Die Perſer trugen dieſes Geſchafte den
Klugſten und vornehmſten Mannern auf. Alexander der Groſſe hielt
ſich ſeinem Lehrer mehr verbunden, als ſeinem Vater. Karlder Groſſe
und der Vierte, Alphonſus in Lirragonien und andere Prinzen bewieſen
ſich als groſſe Schulfreunde. Der groſſe Friederich, Konig in Preuſſen,
beweiſet noch jetzo eine beſondere Gewogenheit und Zuneigung gegen
gelehrte Schulmanner. Er ſucht ſie aller Orten auf, er ſchuzt und be—

lohnet ſie. Mochte dieſe gute Geſinnung algemeiner werden und ſich
beſſer aäuſſern! So wurden ſich mehrere entſchlieſſen, die ſaure Schul—
laſt auf ſich zu nehmen, wobey es gewis an Arbeit und Muhe nicht feh—
let. Das ſol ein jeder Patriot wunſchen und zu befordern ſuchen.
4) Man ſucht hierdurch der Verſundigungen weniger zu machen, wel—
ches auch loblich iſt. Man verachtet verdiente Manner, wen man ſich
ſelbſt gegen ſie alzuhoch ſchatzet, ihnen die gebuhrende Ehre entzeucht,
ihren Umgang und ihre Freundſchaft verachtet, ihre Vorzuge und

Verdienſte



Verdienſte verkleinert und geringſchatzig von ihnen redet. Manche Po—
litici, manche Prediger, manche Jnſpectores, wen ſie hochmutig ſind
und nicht Einſicht genug beſitzen, zumal wen ſie etwas von Aufſicht über
eine Schule bekommen haben, wiſſen nicht, wie hochmütig und gebiete—
riſch ſie ſich bezeugen, wie ſchnode, verachtlich und grob ſie auch den alte—
ſten und gelehrteſten Schulmännern beogegnen ſollen, und wie uber
klug ſie in Sachen ſind, dazu ſich doch keinen Loffel zu waſchen wiſſen.
Verachtlich halt man Schulmanner, und doch ſucht man eine ſo groſſe
Ehre darin, wen man uber einige herſchen kan, und nicht ſelten werfen
ſich mehrere zu Oberaufſeher auf, als Schuleollegen ſind. Dieſe
Sunden und Bergehungen ſucht man hierdurch wo nicht zu ſteuren,
doch zu vermindern. Und endlich wuunſche ich, auch hierdurch etwas
beyzutragen, das alles, wie Paulus ermahnet, ehrlich und ordentlich
bey uns zugehe, ein jeder dem andern ſeine gebührende Ehre erweiſe
und das das Ganze deſto beſſer zuſammen und durch Liebe in Ordnung

gehalten werde. Alles muſſe zum Beſten der Staten und zur
Verherlichung GOttes gereichen.

Der Jnhalt.
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